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Der g-ifc^er.
33cm SB o 1 f g a n g o. ® o e t £) e.

Das SBaffer raufrî)t', bas 2Baffer fdjmoE,
©in gifd)er faft baran,
Sat) nact) bem Singet rutjeooE,
Süt)I bis ans ii)erg ftinan.
llnb roie er fiftt unb mie er laufest,
Seilt fid) bie glut empor:
Stus bem bemegten SBaffer raufest
©in feuchtes 2Beib fyeroor.

Sie fang gu Ejm, fie fprad) gu itim:
EBas tocEft bu meine 23rut
SJtit EEenfdjenmift unb ÏEenfctjentift
hinauf in Sobesglut?
Sief) müftteft bu, mie's gifefttein ift
So moi)lig auf bem ©runb,
Du ftiegft herunter, mie bu bift,
llnb miirbefi erft gefunb.

2abt fict) bie liebe Sonne nid)t,
Der SDtonb fid) nid)t im ©leer?
^eijrt mellenatmenb iijr ©efidjt
9tid)t boppelt fcfjöner t)er?
ßodü bid) ber tiefe Rimmel nid)t,
Das feudjtoerllärte SSlau?

ßocEt bid) bein eigen 2Ingefici)t
Slictit i)er in em'gen Sau?

Das SBaffer raufd)t', bas Sßaffer fcftrooE,
Steftt' iftrn ben natften guft;
Sein S)erg roudjs ii)m fo fefjnfucfytsooE,
3Bie bei ber ßiebften ©ruft.
Sie fprad) gu ii)m, fie fang gu ifim;
Da mar's um E)n gefd)ei)'n;
fyalb gog fie iljn, tialb fanE er i)in,
Unb marb nid)t metjr gefeft'n.

21m llleetesffrcmbe.
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Der Fischer.
Von Wolfgang v, Goethe,

Das Wasser rauscht', das Wasser schwoll,
Ein Fischer saß daran,
Sah nach dem Angel ruhevoll,
Kühl bis ans Herz hinan.
Und wie er sitzt und wie er lauscht,
Teilt sich die Flut empor:
Aus dem bewegten Wasser rauscht
Ein feuchtes Weib hervor,

Sie sang zu ihm, sie sprach zu ihm:
Was lockst du meine Brut
Mit Menschenwitz und Menschenlist
Hinauf in Todesglut?
Ach wüßtest du, wie's Fischlein ist
So wohlig auf dem Grund,
Du stiegst herunter, wie du bist,
Und würdest erst gesund.

Labt sich die liebe Sonne nicht,
Der Mond sich nicht im Meer?
Kehrt wellenatmend ihr Gesicht

Nicht doppelt schöner her?
Lockt dich der tiefe Himmel nicht,
Das feuchtverklärte Blau?
Lockt dich dein eigen Angesicht
Nicht her in ew'gen Tau?

Das Wasser rauscht', das Wasser schwoll.
Netzt' ihm den nackten Fuß;
Sein Herz wuchs ihm so sehnsuchtsvoll,
Wie bei der Liebsten Gruß.
Sie sprach zu ihm, sie sang zu ihm;
Da war's um ihn gescheh'n;

Halb zog sie ihn, halb sank er hin.
Und ward nicht mehr geseh'n.

Am Aleeresstrande.
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Die SBunberfcofctorin.
Roman oon ß i f a ©ß e n g e r.

(Scßluß) (Radjbrud oerboten.)
©tauben moüte es niemanb. ©tts es aber ßieß, bas ©e=

rücßt fei maßr, ba erßob fid) ein Magen unb jammern unter
ben Manfen. llnb bie ©efunben Ralfen, benn fie mufften
ja meßt, mann bie Reiße an fie tarn, tränt gu merben. Unb
niemanb tonnte fid) benten, mie er oßne bie Sottorin ge=

funb merben fottte.
Sie machten fid) auf ben ©Beg gum Sreußof, um oon

ißr felbft gu erfahren, ob etmas an ber Sacße fei.
©rft tarnen eingetne. Sie, melcße befonbers an ber ©larie

guberbüßler fingen. 3uerft öie ©tnna Steiger. Sie braeßte
©tann unb Mnber mit unb meinte taut auf, als fie t)örte,
baß bie Sottorin mirtlicß fortgieße. ©Barum nur? — Sie
tonnte es nießt begreifen.

Ser Scßmargtorbauer tarn gefahren. — ©tEein, benn bie
Salome mar ingmifeßen geftorben an einer ßungenentgün»
bung. ®r ßiett ber Sottorin 3)anb in ber feinen unb moitié
fie nießt fahren taffen. Sie mußte oerfpreeßen, ißn aufgu»
fueßen, menn fie naeß Rlumentat tomme.

Sie ©Inna Käufer mar ba, ber bie ^uberbiit)ler bas
©Sübcßen geßeilt, bie ^ofmattbäuerin, bie Planner unb aEe
bie grauen, bie oon ferneren Manfßeiten gefunb gemorben,
bie Mnber, alte ©lüttercßen, bie taum meßr auf ben Sreußof
ßumpeln tonnten, aEe tarnen unb ttagten unb jammerten,
unb ©larie ,3uberbüßter mußte tröften, unb bas übergroße
ßob unb bie überfeßmengtieße Rereßrung abmeßren.

©Its ber Sonntag tarn, bemegte es fid) mie eine ©rogef»
fion auf ben Sreußof. Sie ßanbftraße mar feßmarg oon ben
oieten ©lenfcßen, bie alte oon ber Softorin ©tbfcßieb nehmen
moEten.

gußrmert um gußrmert raffelte auf ben ijof. 2Bie ein
ßauffeuer ßatte es fid) ßerumgefagt. Stuf aEen ©efießtern
tonnte bie Sottorin tefen, mas fie ben ßeuten mar. ©s gog
ißr bas $erg gufammen, fo feßr es fie freute.

Sen gangen Sag mimmette es auf bem Sreußof oon
Refucßern. S)o\ unb Straße unb ©Biefe unb StäEe ftanben
oott ©Sagen. ©lusgefpannt tonnte nießt met)r merben, benn
es maren nießt ijänbe unb ©laß genug bagu.

©lus bem ©Bartgimmer unb ber Sottorin Stube, aus
bem Reubau unb oom f)of brang ber bumpfe ßärm bes
gragens unb ©tntmortens, bes Rebauerns unb ©tbfcßieb=
neßmens.

SERitten in einem Miäuet ©lenfdjen ftanb ©larie .Quber»
büßler, unb bie Scßutter feßmergte ißr oom ^jänbefcßüttetn.

Sic oieten banften ißr nod) einmal für ißre ober eines
tßrer gamitiengtieber Leitung, rüßmten fie oon neuem,
ßoben ißre Mmft bis in ben Rimmel, unb 3junberte oon
5)äri5en ftredten fid) nad) bem ,©rtöfer' aus. ©Iber längft
tjörte man Sefits monotones: ,,©s tut mir leib, ber teßte
Sopf ift fort, ©s tut mir leib, es tut mir teib."

©Beit ins ßanb ßinaus tjörte man bas ©lurmetn ber
oieten ©lenfcßen, ttingetten bie ©tödtein ber ©ferbe, tnaE»
ten bie ©eitfeßen unb erfdjoEen bie Stufe nad) ©larie .guber»
büßter.

3n ber ©Birtsftube ftanb fie unb mußte immer unb im=
mer mieber mit einem jeben anftoßen. ißunbertmat mußte
fie es mieberi)oten, baß es mat)r fei, baß fie mit bem Soffern
aufhöre. .ßunbertmal mußte fie oerfpreeßen, bie greunbe
aufgufueßen. Stunbentang ftanb fie ba, Rebe unb ©tntmort
gebenb, ©tbfcßieb neßmenb, 5jänbe fcßüttetnb. ltnb bagmi»
feßen tjörte man Sefits Stimme: ,,©s tut mir leib, ber lebte
Sopf ift fort."

©rft am ©Rontag erfußr Uli bas Unglaubliche.
,3um griebberg mar nießts oon bem gebrungen, mas

unten im Sorf feßon jebes Mnb mußte.
©tm Sonntag abenb ergäßtte es einer ber Mteeßte ber

©lagb; bie fagte es meiter, unb am ©tontag enbtieß erfutjr
©targrit baoon. Sie tarn gang blaß in bas Stoker ißres
©rubers.

„Uli, bent', fie fagen, bie ©lutter gietje fort." Sie mar
fo ergriffen, baß ißr ein Scßauer bureß alte Reroen lief. —
Rerftänbnistos fat) Uli fie an.

„Sie fagen, ©lutter gieße fort", mieberßotte ©targrit.
„Sas tjatbe ßanb fei geftern auf bem Sreußof gemefen, um
oon ißr ©tbfcßieb gu neßmen."

„Sas ift unmögtieß!" rief Uli. „Sie ©lutter fort? ©tus

ißrem großen Setrieb ßeraus?"
„Sie fagen aEe, es fei maßr. Ser Sreußof merbe ge=

fdjtoffen; ber leßte Sopf ,@rtöfer' fei oertauft. Sas Manten»
ßaus merbe gugemaeßt. ©lutter moEe fort aus ber ©egenb."

„©largrit", fagte Uli, „menn bas maßr ift, fo geßt fie
um meineimiEen. gür mieß tut fie bas."

„Sßenn fie bas tut — ift bas möglich, Uli?"
„3cß traue es ißr gu", fagte er.
„Sann ift ber griebberg gerettet, bann mirb er nießt

gefeßloffen. Sann tannft bu ßier bleiben, Uli."
„©in fo großes Opfer neßme icß oon ber ©lutter nießt

an", fagte er feft. „3cß geße gu ißr. iïommft bu mit?" ©lar=
grii feßüttette ben Mpf.

„3cß feßäme mieß", fagte fie, unb tangfam mürbe ißr
fdjönes, btaffes ©efießt buntetrot. Sann fing fie an gu mei=

nen. ©s maren ertöfenbe Sränen, bie ber Reue entfprangen
unb ber Semunberung für bie ©lutter.

Uti ging. Unten begegnete er Scßmefter ßgbia. 3ßre
geröteten Rügen glängten. Unaufßörticß gudten bie ßiber.

„Qft es maßr?" rief fie ißm entgegen. „Sie Sottorin
gießt meg? ©ang meg aus unferer ©egenb? Run ßat mieß
©ott boeß erßört! Ser griebberg fann gebeißen unb icß muß
nießt fort. Scß rann meine Sage ßier oben befeßtießen." —
Sie faltete bie $änbe unb preßte fie inbrünftig gufammen.
„ißreis fei ißm, ©ßre unb San!!"

„Sanfen Sie guerft meiner ©lutter!" rief Uli mit oor
Semegung raußer Stimme. Sann ging er bie Sjalbe ßin=
unter.

3m Sreußof mar es ftiE mie an einem Sonntag, ©s
rüßrte fieß nießts, unb niemanb mar gu feßen.

Uti ging bureß bas EBartgimmer in feiner ©lutter Stube.
Sie mar öbe unb teer. — Sie Starte mit ben roten Sieges»
punften mar meg. Sie Sanffcßreiben aueß, ber Sob, bie
Söpfe mit ,®rtöfer' unb bie ©täfer mit bem ,Sranf. Sie
©lobet ftanben ßerunt, Staub tag barauf.

©tarie ^rtöeröüßter faß auf ber ßötgernen Rant am
Sifcß unb teßnte gegen bie SBanb. Sie ßiett bie f)änbe im
Scßoß gefaltet. 2tts fie Uli tommen faß, ftanb fie auf unb
ftredte abmeßrenb bie Sjanb aus.

,,5Racß' nur teine ©efeßießten, Uli!" rief fie.
„Rtfo ift es maßr? Su miEft fort?" fragte er gang be=

ftommen. —
„Sje ja, es ift maßr", fagte fie.
„Su geßft um meinetmiEen, ©lutter", rief Uli erregt.—

„Sas Opfer neßme icß nießt an."
„Ron anneßmen ober nießt anneßmen ift jeßi teine Rebe

meßr. ©s ift feßon aHes georbnei. gorttreiben ßätte fieß bie
©tarie ^ut'erbüßter nießt taffen, bas märe feinem gelungen.
Rber ißrem Soßn gutieb geßt fie."

„©lutter!" rief Uli. Ser große ©lenfeß fiel ißr um ben
Sjats. ©r moEte reben unb tonnte nießt. Sie tätfeßette ißm
ben Rüden.

„Scßmeig nur, Uli, icß roeiß feßon, mas bu fagen miEft."
©r naßm fieß gufammen.

„Rber ©lutter, mas miEft bu treiben? EBoßin miEft bu
geßen? Su tannft es nießt aushalten, irgenbmo gu fißen
unb nießt gu tun. Sas tannft bu unmöglich."

„3d) ßabe mir aEes überlegt", fagte bie ©lutter. „Sjier
fdjtieße id) gu. Sas Manfenßaus füßrt bie Scßmefter Stnna
meiter, fotange nod) Mante ba finb. Ser griß bleibt einft»
meiten ba. Ser ift treu. Später tommen mir einmal gum
Räumen." —

„Stber moßin miEft bu? Süßer geßt mit bir?"
„Sefit unb Sufi neßme icß mit. Sie ßat boeß fein an»

beres £jeim meßr. 3cß mill ein menig ßerum reifen, mie bie
^errenteute. ©Barum nießt? Sen ©Binter über bleiben mir
in 3üricß, unb Sufi tann geießnen unb malen, menn fie boeß
fo baran ßängt. Sermeil fueßen ber Sefit unb icß nad) einem
Rauerngüttein. ®r oerfteßt ja bie ßanbmirtfcßaft. — Unb
etmas muß icß treiben, ba ßaft bu reißt. Räßen unb toeßen
mag icß nießt."

„Unb ber Sreußof?"
„Sen oertaufe icß, menn fieß ©elegenßeit bietet, ©s mirb

fieß feßon ein ßiebßaber finben. So, bas ift mein ©tan, er
ift nießt übel."

„©Bann miEft bu fort, ©lutter?"
„©lorgen."
„©lorgen feßon?"
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r.

(Schluß) (Nachdruck verboten.)
Glauben wollte es niemand. Als es aber hieß, das

Gerücht sei wahr, da erhob sich ein Klagen und Jammern unter
den Kranken. Und die Gesunden halfen, denn sie wußten
ja nicht, wann die Reihe an sie kam, krank zu werden. Und
niemand konnte sich denken, wie er ohne die Doktorin
gesund werden sollte.

Sie machten sich auf den Weg zum Treuhos, um von
ihr selbst zu erfahren, ob etwas an der Sache sei.

Erst kamen einzelne. Die, welche besonders an der Marie
Zuberbühler hingen. Zuerst die Anna Steiger. Sie brachte
Mann und Kinder mit und weinte laut aus, als sie hörte,
daß die Doktorin wirklich fortziehe. Warum nur? — Sie
konnte es nicht begreifen.

Der Schwarztorbauer kam gefahren. — Allein, denn die
Salome war inzwischen gestorben an einer Lungenentzündung.

Er hielt der Doktorin Hand in der seinen und wollte
sie nicht fahren lassen. Sie muhte versprechen, ihn
aufzusuchen, wenn sie nach Blumental komme.

Die Anna Hauser war da, der die Zuberbühler das
Bübchen geheilt, die Hofmattbäuerin, die Männer und alle
die Frauen, die von schweren Krankheiten gesund geworden,
die Kinder, alte Mütterchen, die kaum mehr auf den Treuhof
humpeln konnten, alle kamen und klagten und jammerten,
und Marie Zuberbühler mußte trösten, und das übergroße
Lob und die überschwengliche Verehrung abwehren.

Als der Sonntag kam, bewegte es sich wie eine Prozession

auf den Treuhof. Die Landstraße war schwarz von den
vielen Menschen, die alle von der Doktorin Abschied nehmen
wollten.

Fuhrwerk um Fuhrwerk rasselte auf den Hof. Wie ein
Lauffeuer hatte es sich herumgesagt. Auf allen Gesichtern
konnte die Doktorin lesen, was sie den Leuten war. Es zog
ihr das Herz zusammen, so sehr es sie freute.

Den ganzen Tag wimmelte es auf dem Treuhof von
Besuchern. Hof und Straße und Wiese und Ställe standen
voll Wagen. Ausgespannt konnte nicht mehr werden, denn
es waren nicht Hände und Platz genug dazu.

Aus dem Wartzimmer und der Doktorin Stube, aus
dem Neubau und vom Hof drang der dumpfe Lärm des
Fragens und Antwortens, des Bedauerns und
Abschiednehmens.

Mitten in einem Knäuel Menschen stand Marie Zuberbühler,

und die Schulter schmerzte ihr vom Händeschütteln.
Die vielen dankten ihr noch einmal für ihre oder eines

ihrer Familienglieder Heilung, rühmten sie von neuem,
hoben ihre Kunst bis in den Himmel, und Hunderte von
Händen streckten sich nach dem .Erlöser' aus. Aber längst
hörte man Tefils monotones: „Es tut mir leid, der letzte
Topf ist fort. Es tut mir leid, es tut mir leid."

Weit ins Land hinaus hörte man das Murmeln der
vielen Menschen, klingelten die Glöcklein der Pferde, knallten

die Peitschen und erschollen die Rufe nach Marie Zuberbühler.

In der Wirtsstube stand sie und mußte immer und
immer wieder mit einem jeden anstoßen. Hundertmal mußte
sie es wiederholen, daß es wahr sei, daß sie mit dem Doktern
aufhöre. Hundertmal mußte sie versprechen, die Freunde
aufzusuchen. Stundenlang stand sie da, Rede und Antwort
gebend, Abschied nehmend, Hände schüttelnd. Und dazwischen

hörte man Tefils Stimme: „Es tut mir leid, der letzte
Topf ist fort."

Erst am Montag erfuhr Uli das Unglaubliche.
Zum Friedberg war nichts von dem gedrungen, was

unten im Dorf schon jedes Kind wußte.
Am Sonntag abend erzählte es einer der Knechte der

Magd; die sagte es weiter, und am Montag endlich erfuhr
Margrit davon. Sie kam ganz blaß in das Zimmer ihres
Bruders.

„Uli, denk', sie sagen, die Mutter ziehe fort." Sie war
so ergriffen, daß ihr ein Schauer durch alle Nerven lief. —
Verständnislos sah Uli sie an.

„Sie sagen, Mutter ziehe fort", wiederholte Margrit.
„Das halbe Land sei gestern auf dem Treuhof gewesen, um
von ihr Abschied zu nehmen."

„Das ist unmöglich!" rief Uli. „Die Mutter fort? Aus
ihrem großen Betrieb heraus?"

„Sie sagen alle, es sei wahr. Der Treuhos werde
geschlossen; der letzte Topf .Erlöser' sei verkauft. Das Krankenhaus

werde zugemacht. Mutter wolle fort aus der Gegend."
„Margrit", sagte Uli, „wenn das wahr ist, so geht sie

um meinetwillen. Für mich tut sie das."
„Wenn sie das tut — ist das möglich, Uli?"
„Ich traue es ihr zu", sagte er.
„Dann ist der Friedberg gerettet, dann wird er nicht

geschlossen. Dann kannst du hier bleiben, Uli."
„Ein so großes Opfer nehme ich von der Mutter nicht

an", sagte er fest. „Ich gehe zu ihr. Kommst du mit?" Margrit

schüttelte den Kops.
„Ich schäme mich", sagte sie, und langsam wurde ihr

schönes, blasses Gesicht dunkelrot. Dann fing sie an zu weinen.

Es waren erlösende Tränen, die der Reue entsprangen
und der Bewunderung für die Mutter.

Uli ging. Unten begegnete er Schwester Lydia. Ihre
geröteten Augen glänzten. Unaufhörlich zuckten die Lider.

„Ist es wahr?" rief sie ihm entgegen. „Die Doktorin
zieht weg? Ganz weg aus unserer Gegend? Nun hat mich
Gott doch erhört! Der Friedberg kann gedeihen und ich muß
nicht fort. Ich kann meine Tage hier oben beschließen." —
Sie faltete die Hände und preßte sie inbrünstig zusammen.
„Preis sei ihm, Ehre und Dank!"

„Danken Sie zuerst meiner Mutter!" rief Uli mit vor
Bewegung rauher Stimme. Dann ging er die Halde
hinunter.

Im Treuhof war es still wie an einem Sonntag. Es
rührte sich nichts, und niemand war zu sehen.

Uli ging durch das Wartzimmer in seiner Mutter Stube.
Sie war öde und leer. — Die Karte mit den roten
Siegespunkten war weg. Die Dankschreiben auch, der Tod, die
Töpfe mit .Erlöser' und die Gläser mit dem .Trank'. Die
Möbel standen herum, Staub lag darauf.

Marie Zuberbühler saß auf der hölzernen Bank am
Tisch und lehnte gegen die Wand. Sie hielt die Hände im
Schoß gefaltet. Als sie Uli kommen sah, stand sie auf und
streckte abwehrend die Hand aus.

„Mach' nur keine Geschichten, Uli!" rief sie.
„Also ist es wahr? Du willst fort?" fragte er ganz

beklommen. —
„He ja, es ist wahr", sagte sie.
„Du gehst um meinetwillen, Mutter", rief Uli erregt.—

„Das Opfer nehme ich nicht an."
„Von annehmen oder nicht annehmen ist jetzt keine Rede

mehr. Es ist schon alles geordnet. Forttreiben hätte sich die
Marie Zuberbühler nicht lassen, das wäre keinem gelungen.
Aber ihrem Sohn zulieb geht sie."

„Mutter!" rief Uli. Der große Mensch fiel ihr um den
Hals. Er wollte reden und konnte nicht. Sie tätschelte ihm
den Rücken.

„Schweig nur, Uli, ich weiß schon, was du sagen willst."
Er nahm sich zusammen.

„Aber Mutter, was willst du treiben? Wohin willst du
gehen? Du kannst es nicht aushalten, irgendwo zu sitzen
und nicht zu tun. Das kannst du unmöglich."

„Ich habe mir alles überlegt", sagte die Mutter. „Hier
schließe ich zu. Das Krankenhaus führt die Schwester Anna
weiter, solange noch Kranke da sind. Der Fritz bleibt
einstweilen da. Der ist treu. Später kommen wir einmal zum
Räumen." —

„Aber wohin willst du? Wer geht mit dir?"
„Tefil und Susi nehme ich mit. Sie hat doch kein

anderes Heim mehr. Ich will ein wenig herum reisen, wie die
Herrenleute. Warum nicht? Den Winter über bleiben wir
in Zürich, und Susi kann zeichnen und malen, wenn sie doch
so daran hängt. Derweil suchen der Tefil und ich nach einem
Vauerngütlein. Er versteht ja die Landwirtschaft. — Und
etwas muß ich treiben, da hast du recht. Nähen und kochen
mag ich nicht."

„Und der Treuhos?"
„Den verkaufe ich, wenn sich Gelegenheit bietet. Es wird

sich schon ein Liebhaber finden. So. das ist mein Plan, er
ist nicht übel."

„Wann willst du fort, Mutter?"
„Morgen."
„Morgen schon?"
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„3a, fo fcßnell mie möglicß, menn es boeß einmal fein
muß." —

„iülutter, id) fann bir nießt banfen. gür fo etmas fann
man meßt banfen."

„es ift and) nießt nötig. 3d)- fage bir jeßt abe, Uli. Den
Slbfcßieb morgen mill id) allein bureßmaepen. ©rüße mir
bie Sftargrit. fgu beiner ^ocf)3eit mit Sllabelene Sinbermatt
fomme id) bann mit Hefil unb Sufi."

„URutter, liebe, gute!" er umarmte fie, unb fie füßte ißn
auf beibe SBangen.

„SOlöge es bir gut geßen, Sub." er murmelte etmas mit
erftiefter Stimme, fcßüttelte ber Gutter bie 5)anb unb ging.

2luf bem £)of ftanb ein ßoeß bepadter Sßagen. ©roße unb
fleine Äfften, Äörbe unb Scßacßteln lagen barauf, bie mäcß»
iigen Äeffel, in benen ber ,erlöfer' gebraut rourbe, ^unberte
oort leeren Hopfen mit bem SSilb bes flappernben Hobes,
glafd)en, Säde mit biirren Äräutern, unb obenauf lag, ber
üänge naeß ausgeftreeft, ben Äopf auf eine ber Scßacßteln
geftüßt, bas freunblicß läißetnbe ©erippe oon SJtarie Qubex=
büf)Iers Stube.

2er Änocßenmann lag meieß gebettet auf ben Sanf»
feßreiben, bie überall ßineingeftopft toaren unb bie ßöd)er
gmifd)en ben Äiften ausfüllten. 2lus leeren Slugenßößten
ftarrte er auf ben Hreußof.

2ie Äarte mit ben purpurnen fünften, ber 2oftorin
Hriumpß, lag gufammengerollt neben bem ©erippe.

2er Sßagen mar gutn SBegfaßren bereit, ©in Änecßt ßielf
bas fßferb.

„23oßin mit ber gußre?" fragte Uli.
„3n ben See," fagte ber Änecßt.
„Sie ibtutter tut nid)ts ßatb," baeßte Uli. Hefil fam.

@r tat, als feße er ben Scßroefterfoßn nießt. SBtit grimmigem
©efießt fuJjr er peiifcßenfnatlenb bem See gu. Uli ging lang»
fam hinter bem ©efaßrt l)er.

Sas ©erippe nidte beim gaßren unaufßörlicß mit bem
Äopf, als grüße es ben Hreußof. ©r grinfte freunblid), mie
immer. 3œe' 2orfbuben fprangen bem SBagen naeß.

„Sftarie ^uberbiifjlers Hob," fcf)rten fie." „Äommt,
SDlarie ^uberbüblers Hob fätirt fpagieren." ©in Ijalbes Sut»
gerib Äameraben gefeilten fidf) gu ißnen.

„2as Höblein fäljrt fpagieren, bas Höblein fäßrt fpagie»
ren," brüllten fie im Haft, unb liefen lautlaus ßinterßer auf
il)ren nadten Sohlen.

Uli ftanb nod) lange unb fat) bem ©efaßrt nad). 2ann
flieg er gum griebberg ßinauf. 2lUe feine ©ebanfen galten
ber HJlutter. 2Beber feiner .gufunft, nod) ber ©eliebten, noeß

feinem Seruf. Stur it)r, bie um feinetmitien abbanfte mie
eine Äönigin. —

ÜJtiemanb mar babei, als SDtarie .guberbüßfer am näct)=

ften ÎDlorgen nom Hreußof Slbfcßieb naßm. ©s mar nod)
feßr friiß unb bie ÜJlorgennebel flogen gum genfter berein.

Sie ftanb in ber Glitte ber Stube unb fat) fid) um. 2luf=
red)t ftanb fie ba, ben Äopf ßoeß, bie geballte gauft in ben
galten bes Äleibes oerborgen. 2lls it)r fyerg ungeftüm 3U

flopfen begann, brüdte fie t>efttg bie ^anb barauf, unb preßte
bie ßippen gufammen.

ißip roartete unrußig in ber ©de, in ber fonft bas ©e»

rippe geftanben. 6s mar ißm an feinem alten fßlaß nid)t
rneßr bei)agücß, unb er ließ Äopf unb Scßmang ßängen.

ßangfam ging er auf feine Herrin gu unb mebelte mit
bem Sdjmangftümpcßen. Sie büdte fieß unb ftrieß ißm über
ben Äopf.

,.3eßt aeßen mir, ißip," fagte fie.
©ine SBiertetftunbe fpäter oerließ fie ben Hreußof. Hefil

faß neben ißr im SBagen. fßip gtoifcßen ißnen, bie Dßren
gefpißt. ©in Änecßi lenfte. Sufi ermartete bie ÜOlutter am
Saß"bof bes Stööfchens.

Scbmeiqenb fußren fie bureb ben ïïlebel. 2Bie ein graues,
bießtes Hucb laa er oor bem Hreubof. fülon iab nur noeß
ießmaeß bie Umrifie bes febönen, mäcßtiaen ©iebels.

„Sßenn bu ben Hreubof noch einmal feben mitlft, Hefil,
fo marb," faote bie 2oftorin. Hefil breßte müßfam ben Äopf.
Sie faß nicht gurüd.

2r. Slnbermatt, ber feinen fDloraenfoagieraanq machte
fam ißnen entqeaen. ©r minfte bem Äutfcher. bah er ßalte
©^flaunt grübt? Eüarie fRnberbüßler. Sie unb 2r. 2lnbermatt
ßatten f(>it nnbr(>n nie gitfammen aefornrben.

21"- alte 2lrgt machte einen tiefen fB'"'dfina.
„©eßorfamer 2iener," rief er mit fcbnflenber Stimme.

,,©s freut mieß, baß icß Sie noeß feße. 3cß ßabe geßört, baß
Sie fortgießen, unb icß ßabe aueß geßört marum. ÉUe 2lcß=
tung, grau ^uberbüßler. 2as maeßt 3ßnen nießt fo fcßnell
einer naeß." Seine klugen leueßteten. 3n roeitem îBogen
feßmenfte er feinen ^ut. 2as fßferb gog an. 2r. Slnbermatt
trat beifeite.

„©eßorfamer 2iener, grau ^uö^büßler, gang geßor»
famer 2iener." —

©er Spielteufel.
fßarifer Sittenbilb oon SBilßelm Hefd^en.

(Dtacßbrud oerboten.)
©s mar an einem fcßönen SunUDiacßmittage gegen 5

Ußr, als ber Üücomte oon ©orimont mit feiner eleganten
Hoilette fertig mar. 6r mar ein ßeiterer, moßlerßattener
liebemann oon 48 Saßren, bem ein großer Dieicßtum gur
föerfügung ftanb, ber ißm bas lieben ßöcßft angeneßm
maeßte. 2as Scßönfte für ißn auf biefer 3Belt maren öie
grauen. Dßne biefe erjeßien ißm bas Seben nießt lebens»
mert, oßne bie feßone SBeiblidjfeit ßätte er ben gangen 2Bel=
tenplan für gänglicß oerpfufeßt geßalten. Seit bem oor fünf
3aßren erfolgten Hobe feiner ©attin füßrte er bas ßeben
eines 3unggefellen, ben leine Diüdficßten auf feine gamitie
binben. ©r befaß gmar ein Äinb, eine Hocßter, ßeonie mit
Dtamen, aber beren 2afein ftörte ißn nießt in feiner angeneß»
men ßebensmeife, beim ßeonie mar feßr felbftänbig unb be=

moßnte feßon feit meßreren 3aßren einen Heil bes fßalaftes
für fid) allein. Sie mar feit einigen DJtonaten großjäßrig unb
oerfügte frei über bas große ©rbteil ißrer SStutter. Selbft=
oerftänblicß ßätte bie feßr reieße ©rbin oft ßeiraten tonnen,
benn fie mar aueß fcßön oon 2lntliß unb ©eftalt. Sie befaß
bie ben grangofen fo reigooll erfeßeinenbe feßlanfe Slunbung
bes Äörpers. Sie ßatte bis jeßt alle Semerber abgemiefen,
roeit fie ißren 3ugenbgefpieten, ben jeßigen Äaoaf!erie=ßeut=
nant IBaron oon ißintac liebte. 2lls aber ber ßeutnant es
magte, beim Sicomte um bie i)anb ber Hodßter dngußalten,
ba ßatte ißn biefer in ber feßroffften 2Beife gurüdgemiefen,
trogbem er ber Soßn ber Sugenbfreunbin bes IBicomte mar,
ber feit brei 3aßren oermitmeten Äammerpräfibentin oon
ipintac. 2er fonft fo naeßfießtige Sßater mar in biefem ißunlte
unerbittlicß, benn er mußte, baß ber ßeutnant Äarl oon 5ßin=
tac ein unoerbefferlicßer Spieler mar. ,,©r ßat ben Spiel»
teufel im ßeibe," fagte er gu ber jammernben Hodjter, „ein
foleßer SJlann fann eine grau niemals glüdlicß maeßen, im
©egenteil, er füßrt fie mit ber unbebingt in bas größte
©lenb. 3cß felbft mag fein Hugenbßelb fein, aber bie ßafter
bes Hrinfens unb Spielens maren mir immer fremb, id) ßaffe
unb oerabfeßeue fie."

Sie finge unb miEensftarfe ßeonie ßatte ©rtunbigungen
über bie ßebensmeife bes ©eliebten eingießen laffen, unb bie
©rgebniffe biefer genauen gorfeßungen gaben ißrem 23ater
üoüftänbig reeßt. 2Son biefer 3eit an fueßte fie ben Spielteu»
fei bem ßeutnant ausgutreiben, bureß (Böte unb Strengt,
bis jeßt aber maren alle ißre SSemüßungen oergebens ge=
mefen.

©ben roottte ber Sicomte fein 2tnfleibegimmer oerlaffen,
um feinen gemoßnten lieben Straßenbummel gu tnaeßen unb
bie tarifer Scßönen gu berounbern, ba melbete ißm fein Sie»
ner bie Slnfunft ber 58aronin oon ißintac, ber üölutter bes
ßeutnants. Ser Sßicomte aßnte, mas fie moHte, unb er mar
empört. Siefer unoerbefferlidtc Spieler ßatte roieber einmal
einen aroßen SSerluff geßabt, ben fie nun oon ißm fieß gu et»
bitten fam. mie leiber fd)ort fo oft. Sie gute, feßroaeße unb
geänftiate SOlutter tat ißm aufrießtiq leib, aber bem Soßnt
ßätte er am liebften eine Hracßt ißri'tgel gufommen laffen.
Sleußerlidi gang rußig, fagte er gu bem Siener: „güßre bie
Same in ben blauen Salon, icß fomme fofort!"

©r ßatte recht aeaßnt, ber leiebtfinniae Spieler ßatte
fünftoufenb granfen in einer 9larßt oerlnren.

SCRit Hränen in ben Slugen ßatte bie frhtoer geprüfte
fElutter es ißm aeflagt. OTit ber größten fHereitwilliafeit nnh
5X-reunbfichfeit legte er ber immer noeß fdiönen Baronin fünf
Saufe,'b=gronfen=Schei.ne in bie leife gitternbe fürchte.

3hre ßetße Sanffaguna unterbrach er mit ben SBorten:
„Sos ©cfb iff Etebenfacße, mos mich betrübt unb ergürnt ift
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„Ja, so schnell wie möglich, wenn es doch einmal sein
muß." —

„Mutter, ich kann dir nicht danken. Für so etwas kann
man nicht danken."

„Es ist auch nicht nötig. Ich sage dir jetzt ade, Uli. Den
Abschied morgen will ich allein durchmachen. Grüße mir
die Margrit. Zu deiner Hochzeit mit Madelene Andermatt
komme ich dann mit Tefil und Susi."

„Mutter, liebe, gute!" Er umarmte sie, und sie küßte ihn
aus beide Wangen.

„Möge es dir gut gehen, Bub." Er murmelte etwas mit
erstickter Stimme, schüttelte der Mutter die Hand und ging.

Auf dem Hof stand ein hoch bepackter Wagen. Große und
kleine Kisten, Körbe und Schachteln lagen darauf, die mächtigen

Kessel, in denen der .Erlöser' gebraut wurde, Hunderte
von leeren Töpfen mit dem Bild des klappernden Todes,
Flaschen, Säcke mit dürren Kräutern, und obenauf lag, der
Länge nach ausgestreckt, den Kopf auf eine der Schachteln
gestützt, das freundlich lächelnde Gerippe von Marie Zuber-
bühlers Stube.

Der Knochenmann lag weich gebettet auf den
Dankschreiben, die überall hineingestopft waren und die Löcher
zwischen den Kisten ausfüllten. Aus leeren Augenhöhlen
starrte er aus den Treuhof.

Die Karte mit den purpurnen Punkten, der Doktorin
Triumph, lag zusammengerollt neben dem Gerippe.

Der Wagen war zum Wegfahren bereit. Ein Knecht hielt
das Pferd.

„Wohin mit der Fuhre?" fragte Uli.
„In den See," sagte der Knecht.
„Die Mutter tut nichts halb," dachte Uli. Tefil kam.

Er tat, als sehe er den Schwestersohn nicht. Mit grimmigem
Gesicht fuhr er peitschenknallend dem See zu. Uli ging langsam

hinter dem Gefährt her.
Das Gerippe nickte beim Fahren unaufhörlich mit dem

Kopf, als grüße es den Treuhof. Er grinste freundlich, wie
immer. Zwei Dorfbuben sprangen dem Wagen nach.

„Marie Zuberbühlers Tod," schrien sie." „Kommt,
Marie Zuberbühlers Tod fährt spazieren." Ein halbes Dutzend

Kameraden gesellten sich zu ihnen.
„Das Tödlein fährt spazieren, das Tödlein fährt spazieren,"

brüllten sie im Takt, und liefen lautlaus hinterher aus
ihren nackten Sohlen.

Uli stand noch lange und sah dem Gefährt nach. Dann
stieg er zum Friedberg hinauf. Alle seine Gedanken galten
der Mutter. Weder seiner Zukunft, noch der Geliebten, noch
seinem Beruf. Nur ihr, die um seinetwillen abdankte wie
eine Königin. —

Niemand war dabei, als Marie Zuberbühker am nächsten

Morgen vom Treuhof Abschied nahm. Es war noch
sehr früh und die Morgennebel flogen zum Fenster herein.

Sie stand in der Mitte der Stube und sah sich um. Ausrecht

stand sie da, den Kopf hoch, die geballte Faust in den
Falten des Kleides verborgen. Als ihr Herz ungestüm zu
klopfen begann, drückte sie heftig die Hand darauf, und preßte
die Lippen zusammen.

Pix wartete unruhig in der Ecke, in der sonst das
Gerippe gestanden. Es war ihm an seinem alten Platz nicht
mehr behaglich, und er ließ Kopf und Schwanz hängen.

Langsam ging er auf seine Herrin zu und wedelte mit
dem Schwanzstümpchen. Sie bückte sich und strich ihm über
den Kopf.

„Jetzt gehen wir, Pix," sagte sie.
Eine Viertelstunde später verließ sie den Treuhof. Tefil

saß neben ihr im Wagen. Pix zwischen ihnen, die Ohren
gespitzt. Ein Knecht lenkte. Susi erwartete die Mutter am
Bahnhof des Städtchens.

Schweigend fuhren sie durch den Nebel. Wie ein graues,
dichtes Tucb laa er vor dem Treukmf. Man sah nur noch
schwach die Umrisse des schönen, mächtigen Giebels.

„Wenn du den Treuhof noch einmal sehen willst, Tefil,
so macb," saote die Doktorin. Tefil drehte mühsam den Kopf.
Sie sah nicht zurück.

Dr. Andermatt, der seinen Moraensvazierganq machte
kam ihnen entqeaen. Er winkte dem Kutscher, daß er halte
E'-staunt arnbte Marie Znherbühler. Sie und Dr. Andermatt
hatten seit Zehren nie zusammen nesvrochen.

D»r alte Arzt machte einen tiefen B"cklsna.
„Gehorsamer Diener," rief er mit schallender Stimm?

„Es freut mich, daß ich Sie noch sehe. Ich habe gehört, daß
Sie fortziehen, und ich habe auch gehört warum. Alle
Achtung, Frau Zuberbühler. Das macht Ihnen nicht so schnell
einer nach." Seine Augen leuchteten. In weitem Bogen
schwenkte er seinen Hut. Das Pferd zog an. Dr. Andermatt
trat beiseite.

„Gehorsamer Diener, Frau Zuberbühler, ganz gehorsamer

Diener." —

Der Spielteufel.
Pariser Sittenbild von Wilhelm Teschen.

(Nachdruck verboten,)
Es war au einem schönen Juni-Nachmittage gegen ö

Uhr, als der Vicomte von Eorimont mit seiner eteganten
Toilette fertig war. Er war ein heiterer, wohlerhcutener
Lebenrann von 48 Jahren, dem ein großer Reichtum zur
Verfügung stand, der ihm das Leben höchst angenehm
machte. Das Schönste für ihn aus dieser Welt waren oie
Frauen. Ohne diese erschien ihm das Leben nicht lebenswert,

ohne die schöne Weiblichkeit hätte er den ganzen
Weltenplan für gänzlich verpfuscht gehalten. Seit dem vor fünf
Jahren erfolgten Tode seiner Gattin führte er das Leben
eines Junggesellen, den keine Rücksichten auf seine Familie
binden. Er besaß zwar ein Kind, eine Tochter, Leonie mit
Namen, aber deren Dasein störte ihn nicht in seiner angenehmen

Lebensweise, denn Leonie war sehr selbständig und
bewohnte schon seit mehreren Jahren einen Teil des Palastes
für sich allein. Sie war seit einigen Monaten großjährig und
verfügte frei über das große Erbteil ihrer Mutter.
Selbstverständlich hätte die sehr reiche Erbin oft heiraten können,
denn sie war auch schön von Antlitz und Gestalt. Sie besaß
die den Franzosen so reizvoll erscheinende schlanke Rundung
des Körpers. Sie hatte bis jetzt alle Bewerber abgewiesen,
weil sie ihren Jugendgespielen, den jetzigen Kavallerie-Leutnant

Baron von Pintac liebte. Als aber der Leutnant es
wagte, beim Vicomte um die Hand der Tochter anzuhalten,
da hatte ihn dieser in der schroffsten Weise zurückgewiesen,
trotzdem er der Sohn der Jugendfreundin des Vicomte war,
der seit drei Jahren verwitweten Kammerpräsidentin von
Pintac. Der sonst so nachsichtige Vater war in diesem Punkte
unerbittlich, denn er wußte, daß der Leutnant Karl von Pintac

ein unverbesserlicher Spieler war. „Er hat den Spielteufel

im Leibe," sagte er zu der jammernden Tochter, „ein
solcher Mann kann eine Frau niemals glücklich machen, im
Gegenteil, er führt sie mit der Zeit unbedingt in das größte
Elend. Ich selbst mag kein Tugendheld sein, aber die Laster
des Trinkens und Spielens waren mir immer fremd, ich hasse
und verabscheue sie."

Die kluge und willensstarke Leonie hatte Erkundigungen
über die Lebensweise des Geliebten einziehen lassen, und die
Ergebnisse dieser genauen Forschungen gaben ihrem Vater
vollständig recht. Von dieser Zeit an suchte sie den Spielteufel

dem Leutnant auszutreiben, durch Güte und Strenge,
bis jetzt aber waren alle ihre Bemühungen vergebens
gewesen.

Eben wollte der Vicomte sein Ankleidezimmer verlassen,
um seinen gewohnten lieben Straßenbummel zu machen und
die Pariser Schönen zu bewundern, da meldete ihm sein Diener

die Ankunft der Baronin von Pintac, der Mutter des
Leutnants. Der Vicomte ahnte, was sie wollte, und er war
empört. Dieser unverbesserliche Spieler hatte wieder einmal
einen großen Verlust gehabt, den sie nun von ihm sich zu
erbitten kam. wie leider schon so oft. Die gute, schwache und
geänstiate Mutter tat ihm aufrichtig leid, aber dem Sohn?
hätte er am liebsten eine Tracht Prügel zukommen lassen.

Aeußerlich ganz ruhig, sagte er zu dem Dienere „Führe die
Dame in den blauen Salon, ich komme sofort!"

Er hatte recht peahnt, der leicbtswniae Spieler hatte
fünftausend Franken in einer Nacht verloren.

Mit Tränen in den Augen hatte die schwer geprüfte
Mutter es ihm oeklagt. Mit der größten Bereitwilligkeit "nk>

Freundlichkeit legte er der immer noch schönen Baronin fünf
Tause"d-Franken-Scheine in die leise zitternde Rechte.

Ihre heiße Danksagung unterbrach er mit den Wörtern
„Das Geld ist Nebensache, was mich betrübt und erzürnt ist
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3u ben Sellfpielen im $reilid)t=£l)ea

bas Softer bes Spiels, oort bem Stjr Soljrt nicfjt laffen
tonn. Er fpielt um feine El)re unb um feine .Qufunft. Sa
mu§ etroas Eingreifenbes gefd)ei)en."

„5Bas foil id) machen?"
„3t>m fagen, baf) es bas allerlefete DJtat ift, baf) Sie itjm

nod) helfen tonnen. Sas anbere laffen Sie meine Sorge fein.
Sor alten Singen nterbe id) meinen 23etter, ben ^riegsmini=
fter bitten, bie allerfd)ärfften DJtafsregeln gegen bas ^agarb»
fpieten in ben Dffigierstafinos gu ertaffen. HJtorgen früt)

Qnterlafen: Ser Sdjtuur im Kiifli.
fd)on merbe id) bei itjm fein. SBir œerben an bas Ehrgefühl
bes Dffigierstorps appellieren, tjoffentlid) mit Erfolg."

©etröftet unb oolter guter Hoffnungen nerlief) bie ®aro=
nin ben treuen Sugenbfreunb. Siefer fd)rieb auf einen QeU
tel nur bas eine 2öort: „Sriegsminifter" unb oerlief) bann
gleichfalls ben ißalaft, um feine Strafsenpromenabe aufgu=
nehmen.

Surg oortjer Itatie aud) Seonie ben ißalaft nerlaffen, um
im Sluftrage bes „Sereins gegen Settelei unb Serarmung"

•3u ben Sellfpielen im Snteriafen: dtbauutig ber $effung 3roing litt. — Sie Jrotjnatbeilen.
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Zu den Tellspielen im Freilicht-Thea

das Laster des Spiels, von dem Ihr Sohn nicht lassen
kann. Er spielt um seine Ehre und um seine Zukunft. Da
muß etwas Eingreifendes geschehen."

„Was soll ich machen?"
„Ihm sagen, daß es das allerletzte Mal ist, daß Sie ihm

noch helfen können. Das andere lassen Sie meine Sorge sein.
Bor allen Dingen werde ich meinen Vetter, den Kriegsminister

bitten, die allerschärfsten Maßregeln gegen das Hazard-
spielen in den Osfizierskasinos zu erlassen. Morgen früh

Jnterlaken: Der Schwur im Rütli.

schon werde ich bei ihm sein. Wir werden an das Ehrgefühl
des Offizierskorps appellieren, hoffentlich mit Erfolg."

Getröstet und voller guter Hoffnungen verließ die Baronin
den treuen Jugendfreund. Dieser schrieb auf einen Zettel

nur das eine Wort: „Kriegsminister" und verließ dann
gleichfalls den Palast, um seine Straßenpromenade
aufzunehmen.

Kurz vorher hatte auch Leonie den Palast verlassen, um
im Auftrage des „Vereins gegen Bettelei und Verarmung"

Zu den Tellspielen im Freilicht-Theater Jnterlaken: Erbauung der Festung Zwing Ari. — Die Arohnarbeilen.
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Die irraffroerfe Be^nau-Cöntjd) bei Babett (Äanton 2Iargau) mi! fiaunl, Stauroehr, Xurbinen-, Äejfcl- unb Sdjaltbmis.

©ereitferfiimtming über Xtipoiie. — (üeneralanfidjf über bieje Siabf.
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Die Kraftwerke Beznau-Löntsch bei Baden (Kanton Aargau) mit Kanal, Stauwehr, Turbinen-, Kessel- und Schallhaus,

Gewitkerslimmung über Tripolis. — Generalansicht über diese Stadt,



190 ©lütter für öeit tyäusltcfyen Äreis 9tr. 24

Erfunbigungen über eine gamilie Blauoac in ber Bue St.
2luguftin eingugiehen. fgu biefem j^mede hatte fie oortjer ii)r
foftbares unb auffaEenbes Seibenfleib abgelegt unb ein fehr
einfaches moEenes Softürn angegogen, bas aber ifjre fdjönen
gormen nid)t oerbeden tonnte. 3n einem einfachen, langen
Btantel gefüllt, bas oornehme 21ntlih mit einem biegten
Schleier oerljüEt, machte fie fid) auf ben 2Beg, unb gœar gu
guff. Bas mar etmas neues für bie oornehme Barne unb
gefiel if)r fet)r. Sie tarn fidE) nor mie eine Königin, bie auf
Equipage unb ßafaien oergid)tenb, fid) unerfannt unter bas
Soif mifdjt. UnbefjeEigt erreichte fie bie 21oenue be l'Dpera
unb moEte eben in bie St. 2luguftin=Strahe einbiegen, ba
ftujgte fie plötjlicf) unb blieb gögernb fielen, benn menige
Schritte nor fid) fat) fie itjren Bater an bem Edlaben eines
berühmten 3umetiers ftefjen. Siefe Begegnung mar it)r un»
angenehm, fie fürchtete ben Spott unb bie Bormürfe ihres
Baters. 2tber jfjeit nerlieren moEte fie aud) nid)t. So fdjritt
fie benn im Bertrauen auf ihren unfdjembaren Bîantel unb
ihren bidjten Schleier in einem meiten Bogen an ihrem Er»
geuger norbei. Sie märe aud) unbemertt um bie Ede ge=
îommen, menn bas ißarfüm nidjt gemefen märe, melches fie
ftets gebrauchte.

Bod) benor fie um bie Ede bog, I)atte ber feine Suft bie
Bafe bes ßebemannes erreicht. Sein ganger Körper redte
fid) plojjlich, feine 2lugen büßten nad) lints unb fafyen eben
nocl) einen langen, grauen ÜBantel in ber Bue St. 21uguftin
uerfdjmtnben.

„211)!" murmelte er oergnügt, „ein unfd)einbares ®e=
manb unb ein fo nornetimer Suft, ba gibt es ein galantes
21benteuer!" Sofort bog er mit grofgen Schritten um bie
Ede. Er fat) unb mufterte bie oor ihm fdgmebenbe ©eftalt
unb mar entgüdt. Ber ©ang unb bie Haltung oerrieten bie
oornehme Same. — Er mollte unb muffte bas ©efid)t ber
jungen 2tbenteuerin fehen, benn jung mar fie, barauf oer»
ftanb er fid) als Sîenner. 2Iber mas mar bas? Sein fepnes
SBilb mar urplötgticl) mie oom Erbboben oerfchmunben. —
ßeonie mar in bas £)aus Bummer 18 getreten, beffen £)aus=
tür anfällig meit offen ftanb, bie fie aber forgfältig hinter
fid) fchlofg, obmohl fie nicht muffte, baff jemanb ihrer Spur
folgte. —

_Ber Bicomte ftanb einen 2tugenblid oerblüfft, bann aber
fdjritt er meiter unb fein Snftinft führte ihn richtig. Sfier, in
bas Sjaus Bummer 18 muffte fie eingetreten fein. — Ein
günffranfftüd machte ben auf fein Stlingetn öffnenben Eer»
berus gefprädjig. So erfuhr ber Bicomte ohne Sßeitläufig»
feiten, baff bie junge Barne in bem langen grauen Btantel
nach einer gamilie Blauoac gefragt höbe — gmei Breppen,
rechter S)anb. Ber Bicomte fenfte banfenb leicht ben Stopf
unb ftieg bie Breppe hinan, inbem er untermegs einen foft=
baren Brillaniring oom tleinen ginger feiner linfen Sfanb
gog unb ihn in bie rechte 2ßeftentafd)e oerfentte.

Ein fleines BorgeEanfdplb an ber korribortür geigte
ben Barnen Ebmonb Blauoac. Ber Bicomte brüdte auf ben
Sïnopf ber eleftrifdjen Klingel, unb gleich barauf öffnete ihm
eine einfach aber fauber gefleibete ältere grau. fieidjt ben
S)ut lüftenb, fagte ber Bicomte mit gröffter Unbefangenheit
unb Beftimmtheit: „3d) muff bie junge Barne fpredjen, bie
oor menigen 2tugenbliden biefe 2ßot)nunp betreten hat. 3d)
muh annehmen, bah fie oorhin auf ber Strohe biefen fcp»
nen Bing oerloren hat. Er fcheint fehr mertooE gu fein."

Sein ganges Auftreten, fomie bas gunfeln bes BriEan»
ten imponierten ber einfachen grau fo gemaltig, bah fie ben
ihr oöEig fremben Sferrn bemütig bat, einftmeilen in ihr be=
fdjeibenes Limmer treten gu mollen.

„Sennen Sie bie junge Same?" fragte ber Bicomte
leichthin.

_

„Bein, mein Sjerr! 3<h felje fie heute gum erften Btale.
Stein Stann ift feit 2Bod)en franf, Es geht uns baljer fehr
fd)led)t — bie junge Barne fommt im 21uftrage eines Bfohl»
tätigfeitsoereins." Sie blidte traurig unb befetjämt gu Bo=
ben unb bie Brünen ftürgten aus ihren 2tugen. Schluchgenb
fügte fie ftohmeife: „Es ift bas erfte Stal, bah uiir bie 3BEb=
tätigteit bes Bereins in 21nfprud) nehmen."

„Seien Sie boeb ruhia. liebe grau, bas ift bod) feine
Scbanbe. Es fann jeber Stenfd) einmal in Bot fommen."
Er brüdte ihr ein ,3et)nfranffiüd in bie fianb unb fuhr fort:
„Broden Sie 3hre 21ugen unb melben Sie bann ber jungen
Barne, ein älterer fierr roiinfebe fie in bringenber 2tngeteqen=
heit gu fprechen. Bur roenn bie Same fief) roeigert, gu fom»

men, bringen Sie mir Befctjeib! 3m anbern gaEe brauchen
Sie fid) nicht meiter gu bemühen."

Sie grau oerfchmanb unb ber Bicomte lieh fi<h fetbft»
gufrieben auf einen ber befepibenen Stühle nieber. — 2Be=

nige Stinuten fpäter trat ßeonie ein mit gurüdgefd)lagenem
Schleier. 211s fie ihren Bater erblidte, ftanb fie erft ftarr
oor Staunen, bann aber hufepe ein ßächeln ber Erfenntnis
über ihr fchönes 21ntlih unb beinahe fpöttifd) fagte fie: „2Bas
fuchft bu benn hier?"

Ber Bicomte fanb oor Ueberrafd)ung unb Berlegentjeit
nicht einmal bie Sraft, fich oom Stuhle gu erheben. Bod) ber
fpöttifdje Bon feiner Bod)ter ärgerte ihn unb gab ihm bie
Buhe gurüd. „2Bas id) Iper fuche? Bid), meine Bocper, bie
Bicomteffe oon Eorimont."

Seht lachte ßeonie oon gangem bergen. Bann entgeg»
nete fie: „Su miEft bod) nicht im Ernft behaupten, bah tu
muhteft, ich, öeine Bod)ter, fei in biefem befdjeibenen i)auf.:5 "

Statt gefränft gu fein, freute fid) ber Bicomte über I* n
Scprffinn feiner Bochter unb in leichtem Bone ermiberte er:
„Bun ja, gang ficher mar id) nicht — aber ich bermutete es
bod) — id) fah bid) gmar nur oon hinten — aber bie ©eftalt
unb ber ©ang famen mir fo befannt oor — id) fah biet) in
biefe obffure Strohe biegen — fo gang aEein — ohne Bie»
ner, ohne SBagen — ba muhte id) als beforgter Bater bod)
fehen unb prüfen "

„Es ift gut, Bater, bariiber reben mir nod) braufgen
meiter. 3d) habe meine 21ufgabe hier erfüEt. — Bitte, be=

gleite mich eine Strede."
21uf ber Strohe angelangt, nahm ßeonie ben 21rm ihres

Baters unb begann nad) längerem Schneeigen bas ©efpräd)
alfo: „Es fleht bem $inbe nietjt gu, über ben Bater ©erid)t
gu halten, — aber bas muh ich öo<h fagen, auf foldjen 5Be=

gen habe ich ^arl oon ißintac nie getroffen! Sei nicht böfe!
3d) tämpfe für mein ©Eid. Bu oerlangft Bad)fid)t gegen
bid) unb oermeigerft fie anbern! 3ft benn ein Spieler fo oiel
fchlimmer als ein 9Bäbd)enjäger? Bergeihe, ich mache feine
Bormürfe, aber ich miE ©ered)tigfeit! 211fo fei nachfidjtig ge=

gen 5?arl! Statt ihn gu oerurteilen, fudje ihn gu beffern. —
ßabe ihn gu uns ein, Iah ihn mit uns oerfehren, fo fommt
er fid)erlid) früher auf bie rechte Bahn."

Boch lange fprad) ßeonie auf ihren Bater ein, bis bie=

fer fchliehlid) halb nachgiebig, halb gornig fagte: „Bun mohl,
bit foEft beinen SBiEen haben! Senbe mir morgen abenb
heilten 21usermählten, id) miE mit ihm reben unb ihm nad)
Btöglid)feit ben 2Beg ebnen."

Bann fd)ieben Bater unb Bod)ter in grieben. ßeonie
begab fid) in ihre 2Bohnung, ber Bicomte feigte feine Ent=
becfuitgsreife auf ben Ströhen fort.

21m 2Ibenb bes folgenben Boges hatte ber Bicomte in
feinem Bauchgimmer mit bem ßeutnant eine lange Unter=
rebung, meldje ber Bicomte mit ben SBorten fd)loh: „Btein
ijaus fleht Spen oon heute ab gu jeber Stunbe offen, menn
Sie mir 3hl" Ehrenmort geben, oon heute ab feine Spiel»
farte mehr anrühren gu moEen."

3er ßeutnant ftanb fchmeigenb ba in fd)merem Kampfe
mit fid) fetbft.

Erftaunt rief nad) einer tiefen Baufe bes Schmeigens
ber Bicomte: „Bun, 5)err Baron, Sie fchmeigen? Sie mollen
mir 3hr Ehrenmort nid)t geben?"

„3<h miE mohl — aber ich harf nicht!"
„Sie bürfen nidjt? 9Barum nicht? 5Rer binbert Sie

baran?"
„SBein Ehrgefühl!"
„Bas oerftehe ich nicht!"
„3d) barf mein Ehrenmort nicht geben, meil ich es nicht

halten fann."
„SBeil Sie es nid)t halten fönnen?"
„3d) meih gang genau, menn bie Berführung fommt,

menn ber Spott unb ber 5)ohn ber ^ameraben mich feigen,
bah i<h bann nicht miberftehen fann."

Bas mar ehrlich gebad)t, aber fchmad) gefjanbett. Ber
Bicomte oerfud)te es noch einmal in ©üte, bas Ehrenmort
gu erhalten, aber oergebtid); ber ßeutnant oermeigerte es

hartnädig. Ba mürbe ber Bicomte ungehalten unb er oer=
bot bem "ßeutnant fein £jaus unb ben Berfehr mit feiner
Bod)ter.

Sd)meren fiergens oerlieh ber ßeutnant ben Bolaft. —
2Bas mürbe ßeonie gu feinem Berhaften faaen? 21ber er
fonnte fein Ehrenmort nicht geben, ein frangöfxfdjer Dffigier,
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Erkundigungen über eine Familie Blauvac in der Rue St.
Augustin einzuziehen. Zu diesem Zwecke hatte sie vorher ihr
kostbares und auffallendes Seidenkleid abgelegt und ein sehr
einfaches wollenes Kostüm angezogen, das aber ihre schönen
Formen nicht verdecken konnte. In einem einfachen, langen
Mantel gehüllt, das vornehme Antlitz mit einem dichten
Schleier verhüllt, machte sie sich auf den Weg, und zwar zu
Fuß. Das war etwas neues für die vornehme Dame und
gefiel ihr sehr. Sie kam sich vor wie eine Königin, die auf
Equipage und Lakaien verzichtend, sich unerkannt unter das
Volk mischt. Unbehelligt erreichte sie die Avenue de l'Opera
und wollte eben in die St. Augustin-Straße einbiegen, da
stutzte sie plötzlich und blieb zögernd stehen, denn wenige
Schritte vor sich sah sie ihren Vater an dem Eckladen eines
berühmten Juweliers stehen. Diese Begegnung war ihr
unangenehm, sie fürchtete den Spott und die Vorwürfe ihres
Vaters. Aber Zeit verlieren wollte sie auch nicht. So schritt
sie denn im Vertrauen auf ihren unscheinbaren Mantel und
ihren dichten Schleier in einem weiten Bogen an ihrem
Erzeuger vorbei. Sie wäre auch unbemerkt um die Ecke
gekommen, wenn das Parfüm nicht gewesen wäre, welches sie
stets gebrauchte.

Noch bevor sie um die Ecke bog, hatte der feine Duft die
Nase des Lebemannes erreicht. Sein ganzer Körper reckte
sich plötzlich, seine Augen blitzten nach links und sahen eben
noch einen langen, grauen Mantel in der Rue St. Augustin
verschwinden.

„Ah!" murmelte er vergnügt, „ein unscheinbares
Gewand und ein so vornehmer Duft, da gibt es ein galantes
Abenteuer!" Sofort bog er mit großen Schritten um die
Ecke. Er sah und musterte die vor ihm schwebende Gestalt
und war entzückt. Der Gang und die Haltung verrieten die
vornehme Dame. — Er wollte und mußte das Gesicht der
jungen Abenteuerin sehen, denn jung war sie, darauf
verstand er sich als Kenner. Aber was war das? Sein schönes
Wild war urplötzlich wie vom Erdboden verschwunden. —
Leonie war in das Haus Nummer 18 getreten, dessen Haustür

zufällig weit offen stand, die sie aber sorgfältig hinter
sich schloß, obwohl sie nicht wußte, daß jemand ihrer Spur
folgte. —

Der Vicomte stand einen Augenblick verblüfft, dann aber
schritt er weiter und sein Instinkt führte ihn richtig. Hier, in
das Haus Nummer 18 mußte sie eingetreten sein. — Ein
Fünffrankstück machte den auf sein Klingeln öffnenden
Cerberus gesprächig. So erfuhr der Vicomte ohne Weitläufigkeiten,

daß die junge Dame in dem langen grauen Mantel
nach einer Familie Blauvac gefragt habe — zwei Treppen,
rechter Hand. Der Vicomte senkte dankend leicht den Kopf
und stieg die Treppe hinan, indem er unterwegs einen
kostbaren Brillantring vom kleinen Finger seiner linken Hand
zog und ihn in die rechte Westentasche versenkte.

Ein kleines Porzellanschild an der Korridortür zeigte
den Namen Wmond Blauvac. Der Vicomte drückte auf den
Knopf der elektrischen Klingel, und gleich daraus öffnete ihm
eine einfach aber sauber gekleidete ältere Frau. Leicht den
Hut lüftend, sagte der Vicomte mit größter Unbefangenheit
und Bestimmtheit: „Ich muß die junge Dame sprechen, die
vor wenigen Augenblicken diese Wohnung betreten hat. Ich
muß annehmen, daß sie vorhin auf der Straße diesen schönen

Ring verloren hat. Er scheint sehr wertvoll zu sein."
Sein ganzes Auftreten, sowie das Funkeln des Brillanten

imponierten der einfachen Frau so gewaltig, daß sie den
ihr völlig fremden Herrn demütig bat, einstweilen in ihr
bescheidenes Zimmer treten zu wollen.

„Kennen Sie die junge Dame?" fragte der Vicomte
leichthin.

„Nein, mein Herr! Ich sehe sie heute zum ersten Male.
Mein Mann ist seit Wochen krank. Es geht uns daher sehr
schlecht — die junge Dame kommt im Auftrage eines
Wohltätigkeitsvereins." Sie blickte traurig und beschämt zu Boden

und die Tränen stürzten aus ihren Augen. Schluchzend
sagte sie stoßweise: „Es ist das erste Mal. daß wir die
Mildtätigkeit des Vereins in Anspruch nehmen."

„Seien Sie docb ruhia. liebe Frau, das ist doch keine
Schande. Es kann jeder Mensch einmal in Not kommen."
Er drückte ihr ein Zehnfrankstück in die .stand und fuhr fort:
„Trocken Sie Ihre Augen und melden Sie dann der jungen
Dame, ein älterer sserr wünscbe sie in dringender Angelegenheit

zu sprechen. Nur wenn die Dame sich weigert, zu kom¬

men, bringen Sie mir Bescheid! Im andern Falle brauchen
Sie sich nicht weiter zu bemühen."

Die Frau verschwand und der Vicomte ließ sich
selbstzufrieden aus einen der bescheidenen Stühle nieder. —
Wenige Minuten später trat Leonie ein mit zurückgeschlagenem
Schleier. Als sie ihren Vater erblickte, stand sie erst starr
vor Staunen, dann aber huschte ein Lächeln der Erkenntnis
über ihr schönes Antlitz und beinahe spöttisch sagte sie: „Was
suchst du denn hier?"

Der Vicomte fand vor Ueberraschung und Verlegenheit
nicht einmal die Kraft, sich vom Stuhle zu erheben. Doch der
spöttische Ton seiner Tochter ärgerte ihn und gab ihm die
Ruhe zurück. „Was ich hier suche? Dich, meine Tochter, die
Vicomtesse von Evrimont."

Jetzt lachte Leonie von ganzem Herzen. Dann entgeg-
uete sie: „Du willst doch nicht im Ernst behaupten, daß 1u
wußtest, ich, deine Tochter, sei in diesem bescheidenen Haus,H "

Statt gekränkt zu sein, freute sich der Vicomte über l» n
Scharfsinn seiner Tochter und in leichtem Tone erwiderte er:
„Nun ja, ganz sicher war ich nicht — aber ich vermutete es
doch — ich sah dich zwar nur von hinten — aber die Gestalt
und der Gang kamen mir so bekannt vor — ich sah dich in
diese obskure Straße biegen — so ganz allein — ohne Diener,

ohne Wagen — da mußte ich als besorgter Vater doch
sehen und prüfen "

„Es ist gut, Vater, darüber reden wir noch draußen
weiter. Ich habe meine Aufgabe hier erfüllt. — Bitte,
begleite mich eine Strecke."

Auf der Straße angelangt, nahm Leonie den Arm ihres
Vaters und begann nach längerem Schweigen das Gespräch
also: „Es steht dem Kinde nicht zu, über den Vater Gericht
zu halten, — aber das muß ich doch sagen, auf solchen Wegen

habe ich Karl von Pintac nie getroffen! Sei nicht böse!
Ich kämpfe für mein Glück. Du verlangst Nachsicht gegen
dich und verweigerst sie andern! Ist denn ein Spieler so viel
schlimmer als ein Mädchenjäger? Verzeihe, ich mache keine
Vorwürfe, aber ich will Gerechtigkeit! Also sei nachsichtig
gegen Karl! Statt ihn zu verurteilen, suche ihn zu bessern. —
Lade ihn zu uns ein, laß ihn mit uns verkehren, so kommt
er sicherlich früher auf die rechte Bahn."

Noch lange sprach Leonie auf ihren Vater ein, bis dieser

schließlich halb nachgiebig, halb zornig sagte: „Nun wohl,
du sollst deinen Willen haben! Sende mir morgen abend
deinen Auserwählten, ich will mit ihm reden und ihm nach
Möglichkeit den Weg ebnen."

Dann schieden Vater und Tochter in Frieden. Leonie
begab sich in ihre Wohnung, der Vicomte setzte seine
Entdeckungsreise auf den Straßen fort.

Am Abend des folgenden Tages hatte der Vicomte in
seinem Rauchzimmer mit dem Leutnant eine lange
Unterredung, welche der Vicomte mit den Worten schloß: „Mein
Haus steht Ihnen von heute ab zu jeder Stunde offen, wenn
Sie mir Ihr Ehrenwort geben, von heute ab keine Spielkarte

mehr anrühren zu wollen."
Der Leutnant stand schweigend da in schwerem Kampfe

mit sich selbst.
Erstaunt rief nach einer tiefen Pause des Schweigens

der Vicomte: „Nun, Herr Baron, Sie schweigen? Sie wollen
mir Ihr Ehrenwort nicht geben?"

„Ich will wohl — aber ich darf nicht!"
„Sie dürfen nicht? Warum nicht? Wer hindert Sie

daran?"
„Mein Ehrgefühl!"
„Das verstehe ich nicht!"
„Ich darf mein Ehrenwort nicht geben, weil ich es nicht

halten kann."
„Weil Sie es nicht halten können?"
„Ich weiß ganz genau, wenn die Verführung kommt,

wenn der Spott und der Hohn der Kameraden mich reizen,
daß ich dann nicht widerstehen kann."

Das war ehrlich gedacht, aber schwach gehandelt. Der
Vicomte versuchte es noch einmal in Güte, das Ehrenwort
zu erhalten, aber vergeblich: der Leutnant verweigerte es

hartnäckig. Da wurde der Vicomte ungehalten und er verbot

dem Leutnant sein Haus und den Verkehr mit seiner
Tochter.

Schweren Herzens verließ der Leutnant den Polast. —
Was würde Leonie zu seinem Verhalten saaen? Aber er
konnte sein Ehrenwort nicht geben, ein französischer Offizier,
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her fid) roeigert, harten gu fptelen — unmöglich- 2öäre ber
Sicomte Dffigier, mürbe er aud) fo ein Verlangen garnid)t
geftellt haben, fo pijilofopljierte ber Saron.

Ser Sicomte mar groar fd)on am ERorgen beim Kriegs»
minifter gemefen, aber er feßte fid) troßbem nod) burd) ben
gernfprecher mit itjm in Serbinbung unb erfud)te nochmals
um bie ftrengften EJtaßregeln gegen bas ©lüdsfpiel im Greife
ber Offigiere.

Surd) bas fcijarfe Sorgehen bes Sriegsminifters gelang
es groar, in ben Offigiersfafinos bas Sjagarbfpiel gu unter»
briicfen, aber mas half bas? Sie Herren Offigiere »erlegten
einfad) ben Sd)auplaß ihrer lid)tfd)euen Säten. Sie man»
berten Stacht für D'iac^t in eines ber gahlreicßen Saffeehäu»
fer, roo hinter oerfd)loffenen Süren bas ©lüdsfpiel gebutbet
tourbe. Surge 3eit nad) feinem legten Serluft oon fünftau»
fenb fyranfen faß Sari oon ißintac mit einem falben Sut»
genb feiner Sameraben in einem foldjen ©afe beim Spiel.
Sie Seltner maren fortgefd)idt unb bie Süren oerfd)loffen
morben. Sari t)ielt bie Sani, unb gegen gmei Wj)r nachts
begifferte fid) fein ©eminn auf etroa breitaufenb granfen.
©r badjte baran, bas Spiet balb abgubrechen, um ben ©e»
minn in Sicherheit gu bringen. 3n biefem Slugenblid flopfte
jemanb an bie oerfcf)loffene Sür, genau fo mie ber bienft»
tuenbe Seltner es machen mußte.

Ser ättefte Dffigier rief fein „Süßer ba?" unb als Stntmort
ertönte bas richtige ßofungsmort. — Ser jüngfte ßeutnant
öffnete bie Sür unb herein trat ein oöEig frember $err mit
fühnen @efid)tsgügen unb fel)r beftimmtem SBefen. — 3n
fet)r l)öftid)em Sone fagte er:

„Sie Herren entfdjulbigen, menn ici) ftöre, aber id) muß
meine $flidjt tun! 3d) bin ber ißoligeifommiffar ©ranbpree."

Sie empörten Offigiere batten anfangs gegen bas freche

©inbringen energifd) proteftieren rooEen, aber als fie ben
Stamen ©ranbpree borten, ergaben fie fid) in ibr Sd)i<ffat.
©ranbpree mar ber Sdjreden aller Spielböllen, ba half Jetrt

SBiberfeßen.
Ser Sommiffar roinfie einen an ber Sür ftebenben rie»

fenbaften Sd)ußmann b^rbei, ber bie Sorten unb alles ©elb
an fid) nehmen mußte. Unterbeffen fdjrieb ber Sommiffar
bie Stamen ber Offigiere auf. Sann entfernte er fid) in ber
böfücbften Süßeife, gefolgt oon bem Schußmann.

Sie überrumpelten Offigiere blieben in febr fd)led)ter
Stimmung gurüd. Ser Serluft bes ©elbes oerftimmte fie
weniger als bie ©emißheit, baff ber ßorn ber Sorgefeßten
fie treffen merbe. 2lm anbern SJtorgen taten fie ibren Sienft
in ber fteten Slngft, jeßt fommt ber Dberft unb erteilt ibnen
bte oerbiente 3ured)iroeifung unb Seftrafung. Qu ibrem
größten ©rftaunen aber fam ber Dberft überhaupt nicht auf
ben ©jergierptaß, meber am erften noch an einem anberen
ber folgenben adjt Sage. — 2Bas mar bas? So oergingen
mcitere ad)t Sage, ohne baß eine Sorlabung oon ber 5ßoIi=

gei» noch oon ber SJtilitärbebörbe an bie Sd)ulbigen gelangte.
Sas maren böfe Sage ber Slngft unb Selbftuormürfe

für bie Offigiere. Sefonbers Sari oon ißintac empfanb bas

©ntmürbigenbe biefer ßage. Someit tonnte bas Spiel einen
SJcenfcben bringen, baß er fid) felbft oerachten mußte. 3n
biefer Stimmung fudjte er ßeonie auf unb bat fie, burd)
i!)ren Sater beim Sriegsminifter fonbieren gu laffert, benn
bie fcblimmfte ©emißheit fei erträglicher als biefes Sd)me»
ben in ängftlicf)er ißein.

„Sa brauchen mir nicht' erft gu fonbieren", entgegnete
ßeonie, „benn ber Sriegsminifter weiß nichts oon einer 2ln=

3eige. ©r mar geftern nod) hier bei uns im ijaufe unb ba

fagte er mit großer ©enugtuung: SÖteine SQtaßregeln gegen
bas ©liicfsfpiel fcßeinen bodj böllifd) gemirft gu haben, benn
bis jeßt ift noch feine eingige Stngeige erfolgt."

Sari mußte nid)t, mie ihm gefchaf). So fcßneE mie mög»

lid) oerabfd)iebete er fid) oon ber ©eliebten, bie ihm ernftlid)
ins ©eroiffen rebete, unb er rief feine greunbe gufammen.
Sie trafen fid) in feiner SÜßohnung unb hörten ooE Staunen,
mas Sari ihnen mitteilte, ©s herrfchte erft minutenlanges
Schmeigen unb Schütteln bes Sopfes. — tßlößlid) rief ber
Oberleutnant Sriffac: „3d) hab's! Süßir finb oon einem fre»

djen ©auner übertölpelt unb um oiertaufenb granfen ge=

preEt morben."
SBieber h^rrfchte langes StiEfd)toeigen, biefes SQtal aber

oor 3orn unb Scham. — Ser jüngfte ßeutnant fanb guerft
fffiorte unb rief in hochtrabenbem Sone: „Sann ich nid)t glau»

ben! 3Bie foEte ein SDtenfd) auf fold)' einen toEfüßnen @e»

banfen fommen — bei Dffigieren?!"
ESriffac aber entgegnete nachbenflid): „©erabe bei uns

Dffigieren! #aben nicht aEe gedungen es in bie Sßelt hinaus»
pofaunt, baß bas gange Dffigierforps oom Spielteufel be»

feffen fei! SIEe SÜßelt mußte oon ben ftrengen SDtaßregeln un»
ferer Sorgefeßten. Sas hat fich ein fredjer S)od)ftabler gu»
nuße gemacht. Uebrigens ift bie Sache balb flargefteEt. 3d)
merbe ben echten ©ranbpree in feiner SÜßohnung mir einmal
artfehen." —

„Sraoo!" riefen aEe begeiftert.
„3d) gehe mit bir!" erflärte Sari.
©s gelang ben beiben Dffigieren, unter einem glaub»

mürbigen Sormanb nod) am felben Sage ben echten Srimi»
nalfommiffar gu fprechen. ©leid) beim erften Slnblic! biefes
EJtannes mußten bie Offigiere, baß biefer an jenem Spiel»
abenb nicht bei ihnen mar. Sie maren in ber Sat bas Opfer
eines frechen ©auners gemorben.

Sas mar berutügenb unb höchft befd)ämenb gu gleicher
3eit. Sie aEe maren für lange $eit oon ihrer Spielmut
befreit. Sari aber fanb biefe 3eit ö®5 Tangens u. Sangens
fo befd)ämenb, baß er gu einem großen ©ntfcßluffe fam.

Slm anbern SOlorgen eilte er gum Sa!af* ©orimont unb
ließ ben Sicomte in micßtiger Sache um eine Slubieng bitten,
bie ihm aud) fofort bemiEigt mürbe. Slls er oor bem 23 ater
feiner ©eliebten ftanb, fagte er in eblem geuer unb über»
geugenbem Sone: ,,^err Sicomte, ich nrelbe gehorfamft, baß
ich jefet bereit bin, 3h"en öas gemünfchte ©hrenmort gu ge=
ben, in meinem gangen ßeben feine Sorten gum Sjagarbfpiel
mehr angurühren."

Ser 23icomte blidte ben jungen Dffigier prüfenb an. —
Slid unb Sprache besfelben gefielen ihm unb fo fagte er in
mohlmoEenbem Sone: „3iK ©ntfcßluß freut mich! 2Bie fom»
men Sie aber fo fdjneE gu bemfelben?"

„ijerr Sicomte, ich hQöe über mein Serhalten unb bie
folgen meiner SpieEeibenfd)aft nadjgebacht unb ba fam oor
menigen Sagen plößlid) ein ©rnft über mich,- mie id) ihn
leiber oorher nie gefannt habe. 3d) fanb, baß es fchmad)ooE
fei, ein 5Befen mie ßeonie bem Spielteufel gu opfern! Sie
fönnen mir glauben, ich geöe mein ©hrenmort gerne unb
merbe es treulich halten."

Ser Sicomte feßte eine E^robeseit oon brei EEonaten
feft, bie Sari gerne annahm. — ©r lüeE in biefer fe'n
SBort, unb menige 2Bod)en fpäter mgd)te er mit ber fd)önpn
unb reidjen ßeonie feine 5jod)geitsreife.

Unten roo bie Safer fpielen,
Sann fich einer roohlig fühlen!
Oben, mo bie Sögel fliegen,
3ft gemiß nod) mehr Sergnügen.

EBiE's oerfuchen.

ijier an biefer ßaube Sproffen
Slimm' ich aufmärts, fed entfchloffen
Schmiegfam, biegfam, fcßlanf geftalt'-t
Sretterdjen, id) bitt' eud), haltet!

Senn fonft faE' ich-

Spinnlein, nicht an meine Saufe
Snüpf' bein Seß! 3d) gleit' unb fchmanfe.
2Binb, mas gerrft bu mid), mas giehft bu
SDlich gurüd? Sir troßenb — fiehft bu? —

Sin id) oben.

D, mie roeit bie 3Belt! Sief unter
Slir blüht es bunt unb bunter.
Schon mit Slumen, mie SoraEen
ßeuchtenb rot, hod) über aEen

Slühenb prang' id).

Ueber's Sad) ber ßaube nidenb
2Bie ein Schlänglein um mich blidenb,
i)ier= unb borthin fuchenb neig' ich

Slid) fehnfüchtig; ad), mie fteig' ich

SBeiter aufmärts?
Sjier unb bort fein 5jalt gu finben!
Sichte gu faffen, gu umroinben!
ßerdje, hod) im Slauen fchroebenb
lieber mir, fprich, 2lusfunft gebenb:

SBie geht's roeiter?
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der sich weigert, Karten zu spielen — unmöglich. Wäre der
Vicomte Offizier, würde er auch so ein Verlangen garnicht
gestellt haben, so philosophierte der Baron.

Der Vicomte war zwar schon am Morgen beim
Kriegsminister gewesen, aber er setzte sich trotzdem noch durch den
Fernsprecher mit ihm in Verbindung und ersuchte nochmals
um die strengsten Maßregeln gegen das Glücksspiel im Kreise
der Offiziere.

Durch das scharfe Vorgehen des Kriegsministers gelang
es zwar, in den Offizierskasinos das Hazardspiel zu
unterdrücken, aber was half das? Die Herren Offiziere verlegten
einfach den Schauplatz ihrer lichtscheuen Taten. Sie
wanderten Nacht für Nacht in eines der zahlreichen Kaffeehäuser,

wo hinter verschlossenen Türen das Glücksspiel geduldet
wurde. Kurze Zeit nach seinem letzten Verlust von fünftaufend

Franken sah Karl von Pintac mit einem halben Dutzend

seiner Kameraden in einem solchen Cafe beim Spiel.
Die Kellner waren fortgeschickt und die Türen verschlossen
worden. Karl hielt die Bank, und gegen zwei Uhr nachts
bezifferte sich fein Gewinn auf etwa dreitausend Franken.
Er dachte daran, das Spiel bald abzubrechen, um den
Gewinn in Sicherheit zu bringen. In diesem Augenblick klopfte
jemand an die verschlossene Tür, genau so wie der dienst-
tuende Kellner es machen mußte.

Der älteste Offizier rief sein „Wer da?" und als Antwort
ertönte das richtige Losungswort. — Der jüngste Leutnant
öffnete die Tür und herein trat ein völlig fremder Herr mit
kühnen Gesichtszügen und sehr bestimmtem Wesen. — In
sehr höflichem Tone sagte er:

„Die Herren entschuldigen, wenn ich störe, aber ich muß
meine Pflicht tun! Ich bin der Polizeikommissar Grandpree."

Die empörten Offiziere hatten anfangs gegen das freche

Eindringen energisch protestieren wollen, aber als sie den
Namen Grandpree hörten, ergaben sie sich in ihr Schicksal.
Grandpree war der Schrecken aller Spielhöllen, da half kein
Widersetzen.

Der Kommissar winkte einen an der Tür stehenden
riesenhaften Schutzmann herbei, der die Karten und alles Geld
an sich nehmen mußte. Unterdessen schrieb der Kommissar
die Namen der Offiziere auf. Dann entfernte er sich in der
höflichsten Weise, gefolgt von dem Schutzmann.

Die überrumpelten Offiziere blieben in sehr schlechter

Stimmung zurück. Der Verlust des Geldes verstimmte sie

weniger als die Gewißheit, daß der Zorn der Vorgefetzten
sie treffen werde. Am andern Morgen taten sie ihren Dienst
in der steten Angst, jetzt kommt der Oberst und erteilt ihnen
die verdiente Zurechtweisung und Bestrafung. Zu ihrem
größten Erstaunen aber kam der Oberst überhaupt nicht auf
den Exerzierplatz, weder am ersten noch an einem anderen
der folgenden acht Tage. — Was war das? So vergingen
weitere acht Tage, ohne daß eine Vorladung von der Polizei-

noch von der Militärbehörde an die Schuldigen gelangte.
Das waren böse Tage der Angst und Selbstvorwürfe

für die Offiziere. Besonders Karl von Pintac empfand das

Entwürdigende dieser Lage. Soweit konnte das Spiel einen
Menschen bringen, daß er sich selbst verachten mußte. In
dieser Stimmung suchte er Leonie auf und bat sie, durch
ihren Vater beim Kriegsminister sondieren zu lassen, denn
die schlimmste Gewißheit sei erträglicher als dieses Schweben

in ängstlicher Pein.
„Da brauchen wir nicht erst zu sondieren", entgegnete

Leonie, „denn der Kriegsminister weiß nichts von einer
Anzeige. Er war gestern noch hier bei uns im Hause und da

sagte er mit großer Genugtuung: Meine Maßregeln gegen
das Glücksspiel scheinen doch höllisch gewirkt zu haben, denn
bis jetzt ist noch keine einzige Anzeige erfolgt."

Karl wußte nicht, wie ihm geschah. So schnell wie möglich

verabschiedete er sich von der Geliebten, die ihm ernstlich
ins Gewissen redete, und er rief seine Freunde zusammen.
Sie trafen sich in seiner Wohnung und hörten voll Staunen,
was Karl ihnen mitteilte. Es herrschte erst minutenlanges
Schweigen und Schütteln des Kopfes. — Plötzlich rief der
Oberleutnant Brissac: „Ich Hab's! Wir sind von einem
frechen Gauner übertölpelt und um viertausend Franken
geprellt worden."

Wieder herrschte langes Stillschweigen, dieses Mal aber

vor Zorn und Scham. — Der jüngste Leutnant fand zuerst
Worte und rief in hochtrabendem Tone: „Kann ich nicht glau¬

ben! Wie sollte ein Mensch auf solch' einen tollkühnen
Gedanken kommen — bei Offizieren?!"

Brissac aber entgegnete nachdenklich: „Gerade bei uns
Offizieren! Haben nicht alle Zeitungen es in die Welt
hinausposaunt, daß das ganze Offizierkorps vom Spielteufel
besessen sei! Alle Welt wußte von den strengen Maßregeln
unserer Vorgesetzten. Das hat sich ein frecher Hochstabler
zunutze gemacht. Uebrigens ist die Sache bald klargestellt. Ich
werde den echten Grandpree in seiner Wohnung mir einmal
ansehen." —

„Bravo!" riefen alle begeistert.
„Ich gehe mit dir!" erklärte Karl.
Es gelang den beiden Offizieren, unter einem

glaubwürdigen Vorwand noch am selben Tage den echten
Kriminalkommissar zu sprechen. Gleich beim ersten Anblick dieses
Mannes wußten die Offiziere, daß dieser an jenem Spielabend

nicht bei ihnen war. Sie waren in der Tat das Opfer
eines frechen Gauners geworden.

Das war beruhigend und höchst beschämend zu gleicher
Zeit. Sie alle waren für lange Zeit von ihrer Spielwut
befreit. Karl aber fand diese Zeit des Hangens u. Bangens
so beschämend, daß er zu einem großen Entschlüsse kam.

Am andern Morgen eilte er zum Palast Evrimont und
ließ den Vicomte in wichtiger Sache um eine Audienz bitten,
die ihm auch sofort bewilligt wurde. Als er vor dem Vater
seiner Geliebten stand, sagte er in edlem Feuer und
überzeugendem Tone: „Herr Vicomte, ich melde gehorsamst, daß
ich jetzt bereit bin, Ihnen das gewünschte Ehrenwort zu
geben, in meinem ganzen Leben keine Karten zum Hazardspiel
mehr anzurühren."

Der Vicomte blickte den jungen Offizier prüfend an. —
Blick und Sprache desselben gefielen ihm und so sagte er in
wohlwollendem Tone: „Ihr Entschluß freut mich! Wie kommen

Sie aber so schnell zu demselben?"
„Herr Vicomte, ich habe über mein Verhalten und die

Folgen meiner Spielleidenschaft nachgedacht und da kam vor
wenigen Tagen plötzlich ein Ernst über mich, wie ich ihn
leider vorher nie gekannt habe. Ich fand, daß es schmachvoll
sei, ein Wesen wie Leonie dem Spielteufel zu opfern! Sie
können mir glauben, ich gebe mein Ehrenwort gerne und
werde es treulich halten."

Der Vicomte setzte eine Probezeit von drei Monaten
fest, die Karl gerne annahm. — Er hielt in dieser Zeit sein
Wort, und wenige Wochen später machte er mit der schönen
und reichen Leonie seine Hochzeitsreise.

Zierbohns.
Unten wo die Käfer spielen,
Kann sich einer wohlig fühlen!
Oben, wo die Vögel fliegen,
Ist gewiß noch mehr Vergnügen.

Will's versuchen.

Hier an dieser Laube Sprossen
Klimm' ich aufwärts, keck entschlossen
Schmiegsam, biegsam, schlank gestalt-t
Bretterchen, ich bitt' euch, haltet!

Denn sonst fall' ich.

Spinnlein, nicht an meine Ranke
Knüpf' dein Netz! Ich gleit' und schwanke.
Wind, was zerrst du mich, was ziehst du
Mich zurück? Dir trotzend — siehst du? —

Bin ich oben.

O, wie weit die Welt! Tief unter
Mir blüht es bunt und bunter.
Schon mit Blumen, wie Korallen
Leuchtend rot, hoch über allen

Blühend prang' ich.

Ueber's Dach der Laube nickend
Wie ein Schlänglein um mich blickend,

Hier- und dorthin suchend neig' ich

Mich sehnsüchtig: ach, wie steig' ich

Weiter aufwärts?
Hier und dort kein Halt zu finden!
Nichts zu fassen, zu umwinden!
Lerche, hoch im Blauen schwebend
Ueber mir, sprich, Auskunft gebend:

Wie geht's weiter?
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»enS fann ieheê Aîetaïï, tüte ©übet, HJÎeffing unh
Stupfer gereinigt roerhen. SaS banblicbe Cletne gn=
ftrument üeträt pietfeitige SBerroewhnng. gabrifant
ift bie girma ©ruft gen jtttt., ©mmtShofen.

^Biîîfeê
Xourtiebos mit güUe. 33on Kalbs* unb Ainbs*

braten werben 1 X> 3entimeter biefe Xrancßen
gefeßnitten, ein gewäffertes Kalbsßtrn gehäutet,
abgefoeßt, oerwiegt unb mit 2 ©tern gut oerrüßrt.
SDtan oermifeßt fobann gemiegte ißeterfilie unb
fterbelf'raut, gereinigte Sarbellen, Kräuterfäfe,
etwas ftitronenfcßale, 1—2 Söffe! Semmelfraut
unb einige Xropfen SDtaggis HBürje, tüchtig mit
bem f)trn, belegt bamit bie Ainbsbratertfcßniiten
einen 3entimeter ßocß unb beeft mit einer Xrancße
Kalbsbraten. Sie fo uorbereiteten Schnitten gibt
man in eine bebutterte ©ratinptatte unb jmar
abmeebstungsmeife einmal Ainbsbraten unb
bann mieber Kalbsbraten nach oben legenb, läßt
fie im heißen Dfen erljifeen (nicht braten), belegt
fie mit Kräuterbutter ober feroiert eine Sarbeb
lenfauce baju.

ßalbsroden. (SBarm unb fait fehr gut, auch

für Kranfe.) SSereitungsjeit für fßöfeln 1 Sßocße,

für Kochen 2 Stunben. — 5 Ißerfonen. — 3u»
taten: 3um ißöfet: 4 ©ßlöffel Saig, % (Eßlöffel
3ucfer, K ©ßlöffel Salpeter, 234 fßfunb Kalb*
fteifcß (Söruftftücf), 10 ©ramm Siebig's ffleifrf>=
©rtraft, Suppengrün, 30 ©ramm Sutter 25
©ramm gabennubetn ca. >4 ©ßlöffel ooll ÜRehh

Atusfatnuß. Sie entfnöcßette Sruft wirb mit
bem ©emifch aus Saig, 3ucfer, Salpeter etngerte*
ben unb täglich mit ber fich bilbenben fflii'ffigfett
an allen Stellen befeuchtet; nach 8 Sagen feft ge*
rollt, mit gaben umbunben, gefocht, gtoifchen gtoei
Srettcßen gelegt, leicht gepreßt unb ber gaben
entfernt, gn ber burchgefetßten 58rüße focht man
Suppengrün, bas fein gemiegt toorben, gibt bas
gloifcfpffiptraft bas oerrübrte 9Jteßt, bie Sßubetn,
fowie ÜDtusfatnuß baran unb focht gar.

Buffifiße ©emüfefuppe. (potage julienne à,

la ruffe.) 6 fßerfonen. — 2 Stunben. 25 ©ramm
SDteßl toerben in 25 ©ramm SSutter gefeßwißt,
mit 2 Siter gfeifchbrüße angerührt unb K
Stunbe ausgefoeßt. ©leichgeitig fdjrxeibet man
eine Atoßrrübe oon ber ©röße eines SJtittelfin*
gers, ein entfpreeßenbes Stücf Sellerie, ebenfooiel
$eterfiIientour,gel, eine fleine 3wübel unb einige
fefte Steinpilge in gleichmäßig bünne Streifen,
bünftet fie mit einem nußgroßen Stücf Sutter an,
gibt ein wenig gleifchbrühe barauf unb läßt alles
weich merben. Sann fchüttet man bas ©ange in
bie gut ausgefeßäumte Suppe, focht noch einmal
orbentlich bureß, gerquirlt 3—4 ©tgelb in einer
Dbertaffe faurer Saßne einem Kaffeelöffel Sup*
penwürge unb einer orbentlichen fßrife geßaeften
Kerbel, binbet bamit bie Suppe im leßten Augen*
blief, trägt fie fogteieß auf unb reicht einen Seller
würfelig gefeßntttenes, troefen geröftetes 3Betß=
brot bagu.

Amourettes. Unter Amourettes will bas SDiarf
ber SBirbelfäuIe oerftanben fein, nichts anberes.
Sefreie biefes SOtarf oon ber es umgebenben
f)aut unb laffe es wäßrenb 3 Stunben unter
ftünMtcßem Sßecßfeln bes Staffers in faltem SBaf*
fer liegen. Sann feßneibe es in 5 3eitimeter lange

fiebert
geben hei&t: mit fjeifiem HBühen

aufwärts nach &et Sßahrheit ringen,
beißt: in nimmermtt&em Streite
ernit haS eigne geh hegroingen.
geben beißt: mit ftarfetn Atme
feit un& frob fein ©liicf fieb febmieben,
iauchgenh nacb ben ©fernen greifen
nn& her SBelt bie ©tirne bieten,
geben beißt: in Stampf unb ©türmen
Sunerficbt im bergen tragen,
beißt: mit hoffen niemals roanfen
unb im geben nie »erjagen.
§eißt: im immer »ollen êan&en
giebe fpenhen, giebe geben,
unb für feine gbeate
fämufenb fterben, — baê beißt „leben."

2d. ©traßner.

Die etfie freiwillige weibliche

Scuerwekc
SltS nor einigen Sßocbert in ber Trainer S3ergftabt

gbria ein geuer ausbrach, raaren bie brauen ein*
ftimmig ber Anficht, baß man eê non ben Alännern,
bie boeb bauptfäcblicb ©rnäßrer unb fyamüiennäter
finb, unmöglich »erlangen fönne, fieb bei ausbrechen*
bem geuer in gebenSgefabr su begeben, um ju bei*
fen. ©ine -hauSroirtin, grau fOTarie ©traoS, machte

juerft ben SSorfcblaa, eine meiblicbe freimillige
geuermeßr einguriebten. SCrofe ber beftigften ©egen»
rebe ber ©bemannet melbeten fieb bodj 65 grauen,
eS toaren grauen unb HBüb eben aus allen Greifen,
bie fieb als geuerroebrleute anroerben ließen. Unter
bem fßorfib »on HBarie ©traoS mürben bie erften
Übungen abgehalten. Sie meiften ber Samen geigten
eine gang erftaunlicbe ©eroanbtbeit, Sübnbeit unb
©efcbicElicbfeit. AIS »or einigen ^agen in ber Hläße

»on gbtia eine ©cbeune in glammen ftanb, riiefte
bie meiblicbe geuermebr als erfte aus unb ehe bie
HBänner anfamen, mar ber Skanö gelöfcbt.

Die Heldinnen des öctjreeljeclmiöea

®et SSerlag >. $iggelmann*gäubli in Büricb gibt
eine ©erie »on gmölf fSoftfarten heraus, bie ein be*
fonbereS gntereffe beanforneben bürfen. fïadj alten
Originalen »on g. g. êonegger »ont gabre 1834
merben barauf ©genen aus bem geben »on ©elbin*
nen beS ©cbroetgerlanbeS bargeftcllt.

Stücfcheu, lege btefe unter IBeigabe oon feßr
wenig fiorbeerblatt, Spmtan unb gan3em fßfeffer
itt .eine paffenöe Kafferolle, übergieße mit 2Saf=
fer unb etwas ©fftg, füge bas nötige Saig bet,
laffe 3 Sülinuten lang fachte foeßen unb ftelle bie
Kafferole famt gnhalt fait. 2Benn »ollftänöig er*
faltet nimm bie fDlarfftücfchen heraus/ troeîne fie
auf einer Seroiette ab unb laffe fie in etwas
Dlioenöl unb Btoonenfaft bi5 g tuet ©ebrauche
marinieren. Sann tauche fie in einen leichten
IBacfteig unb baefe fie in febwimmenöem gett.
Überftreue mit einer ißrife Salj unb richte auf
gebrochene Seroiette an. ©arniere mit gebaefe*

ner fJMerjilie unb feroiere à part eine Sauciere
Sauce Sarnaoe.

Sohtrüben. Sie Kohlrüben merben gereinigt,
bie äußere Dîinbe entfernt, fomie bie SSIätter (bis
auf bie ^ergblätter) unb in Salgwaffer weichge*
focht. 5tun feßneibet man fie in bünne Scheiben,
oerwiegt bas ©rüne unb läßt alles in UReßl*

(IButter* ober ©emüfe*) fauce gar lochen, ©anj
junge Kohlrüben werben nicht gefotten, fonbern
roß gejeßnitten, in fButter gebünftet unb 'Soutllon
jugegoffen.

Êicrtuftclu. 9Jtan bäcft eine Omelette, bann
läßt man etwas 3u<fer in ber Dmelette=fßfanne
leicßt anjießen, gießt gute SOtilcß ober Aaßm bar*
an unb läßt bie wie Kutteln gefeßnittenen Dme*
leiten noeß ein wenig barin föcßeln unb feroiert
alsbalb.

Säfe frifcß 3U erßalten. Um Käfe oor bem
Srocfenwerben ju feßüßen, legt man biefen unter
eine ©lasglode unb fteüt jugleicß unter bie ©locîe
ein ©löschen Kognaf. Ser Kognaf oerbunftet
unb ber Käfe jießt biefe geueßtigfeit, bie ißn frifcß
unb weieß erßält an.

gum Sußm oon öitpfcrgcf(ßirr ift Spinatwaif*
fer gut. Alan legt nämlich fupferne ©efeßirre in
folcßes SBaffer, in welchem man Spinat abgelocht
ßat unb reibt fie mit ber noeß warmen glüffigfeit
ab. Solche gereinigte ©efeßirre werben außer*
orbentlicß blanf unb halten fich wß4 fcßön.

fjafen- unb fianindjenfeUe brauchbar ju ma*
eßen. 3ft bas f)äfen» ober Kaninchenfell abge*

3ogen, sießt man es über ein längliches .Qolj, bie
ijaare inwenbig bamit bie blutige f>aut etwas ab*
troefnet aber nicht gang hart wirb, bann feßneibet
man mit einem recht feßarfen Sölcffer bns gell an
ber unteren Seite ber ßänge naeß auf, betäjneibet
es fcßön, sießt es auseinanber, fo gut es geht,
unb nagelt es, bie #aare unten, auf ein SSrett.
htun gießt man auf bas gell einen Aufguß oon
Sumacß, ben bie ©erber benüßen unb ben man
in Srogengefcßäften befommt. Alan reibt bie
glüffigfeit recht hinein, mäfeßt bas gell etwas ab
unb ftetlt nun bas Srett in eine ©cîe sum Sroc!*
nen; man toieberßolt biefes 93erfaßren, bis bas
gell weieß gefeßmeibig erfeßeint. 3ft es bann
troefen, reibt unb flopft man es tüchtig unb bas
gell fann nun su allerlei oerwenbet werben.

Wbgertffene ©cbaitlten
Sie grüebte i»ei6Itc6en ©eifteS reifen auf ihrem

§ute.
* * *

SSiele geute nehmen eS mörtlicb, ôab fie ihren
38er»ftiäjtungen nachfommen follen.

eine pcaftifdie Iteußeil fut hie

Hausfrauen
©in ïleineg han&Iicheê ©erätdjen für Ben häuS*

liehen ©ehrauch ift un§ gugeganoen. ©in fogen. ©»ar=
fchmtrgler gum raüoneKen un& Burchgreifenôen 9îei=
nigen unh Slanffchenern aller ©ifenteile, heionöerS
her 0erh»latten, Aügeleifen 2c. SBeim ©ehrauch heê

©»arfchmirglerê giht eê fein S3efchmuhen unh fein
Aefchähigen her êanhe mehr. SaS glatt Itegenhe
©chmtrgel»a»ter ift hnreh Abheben beS ©rtffeS leicht
auêmechfelhar unh fann in feiner gangen gläche ab»

genühi merhen. Surch ©infpannen eines 3BoH=gap=
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vens kann jedes Metall, wie Silber, Messing und
Kupfer gereinigt werden. Das handliche kleine
Instrument verrät vielseitige Verwendung. Fabrikant
ist die Firma Ernst Leu iun., Emmishofen.

Nützliche Winke
Tournedos mit Fülle. Von Kalbs- und Rinds-

braten werden 1Z4 Zentimeter dicke Tranchen
geschnitten, ein gewässertes Kalbshiru gehäutet,
abgekocht, verwiegt und mit 2 Eiern gm verrührt.
Man vermischt sodann gewiegte Petersilie und
Kerbelkraut, gereinigte Sardellen, Kräuterkäse,
etwas Zitronenschale, 1—2 Löffel Semmelkraut
und einige Tropfen Maggis Würze, tüchtig mit
dem Hirn, belegt damit die Rindsbratenschnitten
einen Zentimeter hoch und deckt mit einer Tranche
Kalbsbraten. Die so vorbereiteten Schnitten gibt
man in eine debütierte Gratinplatte und zwar
abwechslungsweise einmal Rindsbraten und
dann wieder Kalbsbraten nach oben legend, läßt
sie im heißen Ofen erhitzen (nicht braten), belegt
sie mit Kräuterbutter oder serviert eine
Sardellensauce dazu.

Kalbsrollen. (Warm und kalt sehr gut, auch

für Kranke.) Bereitungszeit für Pökeln 1 Woche,
mr Kochen 2 Stunden. — 5 Personen. —
Zutaten: Zum Pökel: 4 Eßlöffel Salz, Eßlöffel
Zucker, Eßlöffel Salpeter, 214 Pfund Kalbfleisch

(Bruststück), 10 Gramm Liebig's Fleisch-
Extrakt, Suppengrün, 3V Gramm Butter 25
Gramm Fadennudeln ca. Z4 Eßlöffel voll Mehl,
Muskatnuß. Die entknöchelte Brust wird mit
dem Gemisch aus Salz, Zucker, Salpeter eingerieben

und täglich mit der sich bildenden Flüssigkeit
an allen Stellen befeuchtet; nach 8 Tagen fest
gerollt, mit Faden umbunden, gekocht, zwischen zwei
Brettchen gelegt, leicht gepreßt und der Faden
entfernt. In der durchgeseihten Brühe kocht man
Suppengrün, das fein gewiegt worden, gibt das
Fleisch-Extrakt das verrührte Mehl, die Nudeln,
sowie Muskatnuß daran und kocht gar.

Russische Gemüsesuppe. (Potage julienne à

la russe.) 0 Personen. — 2 Stunden. 25 Gramm
Mehl werden in 25 Gramm Butter geschwitzt,
mit 2 Liter Fleischbrühe angerührt und 14

Stunde ausgekocht. Gleichzeitig schneidet man
eine Mohrrübe von der Größe eines Mittelfingers,

ein entsprechendes Stück Sellerie, ebensoviel
Petersilienwurzel, eine kleine Zwiebel und einige
feste Steinpilze in gleichmäßig dünne Streifen,
dünstet sie mit einem nußgroßen Stück Butter an,
gibt ein wenig Fleischbrühe darauf und läßt alles
weich werden. Dann schüttet man das Ganze in
die gut ausgeschäumte Suppe, kocht noch einmal
ordentlich durch, zerquirlt 3—4 Eigelb in einer
Obertasse saurer Sahne einem Kaffeelöffel
Suppenwürze und einer ordentlichen Prise gehackten
Kerbel, bindet damit die Suppe im letzten Augenblick,

trägt sie sogleich auf und reicht einen Teller
würfelig geschnittenes, trocken geröstetes Weißbrot

dazu.
Amourettes. Unter Amourettes will das Mark

der Wirbelsäule verstanden sein, nichts anderes.
Befreie dieses Mark von der es umgebenden
Haut und lasse es während 3 Stunden unter
stündlichem Wechseln des Wassers in kaltem Wasser

liegen. Dann schneide es in 5 Zeitimeter lange

Leden
Leben heißt: mit heißem Mühen
aufwärts nach der Wahrheit ringen,
heißt: in nimmermüdem Streite
ernst das eigne Ich bezwingen.
Leben heißt: mit starkem Arme
fest und froh sein Glück sich schmieden,
jauchzend nach den Sternen greifen
und der Welt die Stirne bieten.
Leben heißt: in Kampf und Stürmen
Zuversicht im Herzen tragen,
heißt: mit Hoffen niemals wanken
und im Leben nie verzagen.
Heißt: im immer vollen Händen
Liebe spenden, Liebe geben,
und für seine Ideale
kämpfend sterben, — das heißt „leben."

M. Straßner.

Sie erste freiwillige weibliche

Zeuerwehr
Als vor einigen Wochen in der Krainer Bergstadt

Jdria ein Feuer ausbrach, waren öle Frauen
einstimmig der Ansicht, daß man es von den Männern,
die doch hauptsächlich Ernährer und Familienväter
sind, unmöglich verlangen könne, sich bei ausbrechendem

Feuer in Lebensgefahr zu begeben, um zu helfen.

Eine Hauswirtin, Frau Marie Straos, machte
zuerst den Borschlag, eine weibliche freiwillige
Feuerwehr einzurichten. Troß der heftigsten Gegenrede

der Ehemänner meldeten sich doch öS Frauen,
es waren Frauen und Mädchen aus allen Kreisen,
die sich als Feuerwehrleute anwerben ließen. Unter
dem Vorsitz von Marie Straos wurden die ersten
Übungen abgehalten. Die meisten der Damen zeigten
eine ganz erstaunliche Gewandtheit, Kühnheit und
Geschicklichkeit. Als vor einigen Tagen in der Nähe
von Jdria eine Scheune in Flammen stand, rückte
die weibliche Feuerwehr als erste aus und ehe die
Männer ankamen, war der Brand gelöscht.

Die Heldinnen des Schweizerlandes

Der Verlag H. Diggelmann-Länblt in Zürich gibt
eine Serie von zwölf Postkarten heraus, die ein
besonderes Interesse beanspruchen dürfen. Nach alten
Originalen von I. I. Honegger vom Jahre 1834
werden darauf Szenen aus dem Leben von Heldinnen

des Schweizerlandes dargestellt.

Stückchen, lege diese unter Beigabe von sehr
wenig Lorbeerblatt, Tymian und ganzem Pfeffer
in eine passende Kasserolle, übergieße mit Wasser

und etwas Essig, füge das nötige Salz bei,
lasse 3 Minuten lang sachte kochen und stelle die
Kasserole samt Inhalt kalt. Wenn vollständig
erkaltet nimm die Markstückchen heraus, trockne sie

auf einer Serviette ab und lasse sie in etwas
Olivenöl und Zitronensaft bis zum Gebrauche
marinieren. Dann tauche sie in einen leichten
Backteig und backe sie in schwimmendem Fett.
Überstreue mit einer Prise Salz und richte auf
gebrochene Serviette an. Garniere mit gebacke-

ner Petersilie und serviere à part eine Sauciere
Sauce Barnave.

Sohlrüben. Die Kohlrüben werden gereinigt,
die äußere Rinde entfernt, sowie die Blätter (bis
auf die Herzblätter) und in Salzwasser weichgekocht.

Nun schneidet man sie in dünne Scheiben,
verwiegt das Grüne und läßt alles in Mehl-
(Butter- oder Gemüse-) sauce gar kochen. Ganz
junge Kohlrüben werden nicht gesotten, sondern
roh geschnitten, in Butter gedünstet unv Bouillon
zugegossen.

Eierkulteln. Man bäckt eine Omelette, dann
läßt man etwas Zucker in der Omelette-Pfanne
leicht anziehen, gießt gute Milch oder Rahm daran

und läßt die wie Kutteln geschnittenen Omeletten

noch ein wenig darin köcheln und serviert
alsbald.

Käse frisch zu erhallen. Um Käse vor dem
Trockenwerden zu schützen, legt man diesen unter
eine Glasglocke und stellt zugleich unter die Glocke

ein Gläschen Kognak. Der Kognak verdunstet
und der Käse zieht diese Feuchtigkeit, die ihn frisch
und weich erhält an.

Zum Putzen von Kupfergeschirr ist Spinatwasser

gut. Man legt nämlich kupferne Geschirre in
solches Wasser, in welchem man Spinat abgekocht
hat und reibt sie mit der noch warmen Flüssigkeit
ab. Solche gereinigte Geschirre werden
außerordentlich blank und halten sich recht schön.

Hasen- und Kaninchenfelle brauchbar zu
machen. Ist das Hasen- oder Kaninchenfell
abgezogen, zieht man es über ein längliches Holz, die
Haare inwendig damit die blutige Haut etwas
abtrocknet aber nicht ganz hart wird, dann schneidet
man mit einem recht scharfen Messer das Fell an
der unteren Seite der Länge nach auf, beichneidet
es schön, zieht es auseinander, so gut es geht,
und nagelt es, die Haare unten, auf ein Brett.
Nun gießt man auf das Fell einen Aufguß von
Sumach, den die Gerber benützen und den man
in Drogengeschäften bekommt. Man reibt die
Flüssigkeit recht hinein, wäscht das Fell etwas ab
und stellt nun das Brett in eine Ecke zum Trocknen;

man wiederholt dieses Verfahren, bis das
Fell weich und geschmeidig erscheint. Ist es dann
trocken, reibt und klopft man es tüchtig und das
Fell kann nun zu allerlei verwendet werden.

Abgerissene Gedanken
Die Früchte weiblichen Geistes reifen auf ihrem

Hute.
» » »

Viele Leute nehmen es wörtlich, daß sie ihren
Verpflichtungen nachkommen sollen.

Eine praktische Neuheit für die

Hausfrauen
Ein kleines handliches Gerätchen sur den häuslichen

Gebrauch ist uns zugegangen. Ein sogen. Spar-
schmirgler zum rationellen und durchgreifenden
Neinigen und Blankscheuern aller Etsenteile, besonders
der Herdplatten, Bügeleisen ?c. Beim Gebrauch des

Sparschmirglers gibt es kein Beschmutzen und kein
Beschädigen der Hände mehr. Das glatt liegende
Schmirgelvavier ist durch Abheben des Griffes leicht
auswechselbar und kann in seiner ganzen Fläche
abgenützt werden. Durch Einspannen eines Woll-Lap-
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